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Willkommen in der 
Einschreibehölle
von Jebril Ali

In manchen Fächern versuchen Dozierende, al-
len Studierenden die Teilnahme an ihren Semi-
naren zu ermöglichen, auch wenn sie rappelvoll 
sind. Da wird mal ein Auge zugedrückt, wenn 
jemand auf dem Boden sitzt oder es wird nach 
größeren Räumen gesucht. Die CAU ist halt zu 
klein und breites Interesse an der eigenen Lehre 
ist ja auch ein erfreuliches Zeichen - oder?

 Offenbar nicht am Englischen Seminar. 
Dort wird ein gnadenloses Einschreibesys-
tem praktiziert, um zu erzwingen, dass alle 
Seminare eines Moduls etwa gleich viele 
Teilnehmer:innen haben. Das Resultat: Es 
bleiben immer Studierende auf der Strecke, 
die keinen Platz finden. Ja, Korrigieren ist an-
strengend. Aber so rigoros darauf zu achten, 
dass der Korrekturaufwand möglichst gering 
bleibt, ist im Grunde folgendes Eingeständnis: 
Lehren ist für uns eine Belastung, die es zu mi-
nimieren gilt. Humboldtsches Bildungsideal 
wird auf Englisch wohl kleingeschrieben.

Studierende, die es nur auf die Wartelis-
te geschafft haben, gucken in die Röhre. Wer 
trotzdem auftaucht, wird häufig weggeschickt, 
obwohl der Raum noch Sitzplätze hätte. Wenn 
andere Seminare weniger Teilnehmer:innen ha-
ben, hat man dort hinzugehen. Andere Veran-
staltung zu dieser Zeit? Arbeit? Persönliches? 
Weniger Interesse am anderen Seminarstoff? 
Pech gehabt. Dem Englischen Seminar ist das 
alles herzlich egal. 

Wer auf Kosten der Lehre den eigenen Stu-
diengang rücksichtslos verschult, sollte sich 
gefälligst nicht darüber wundern, auf lustlose 
Studierende zu treffen, die nur ihre Leistungs-
punkte einsammeln wollen. Wer sollte es ihnen 
unter diesen Umständen auch verübeln?

lartextK

©
 E

ile
en

 L
in

ke

Vor einem Jahr fing es an. Ich begab mich auf 
eine Reise, eine Reise durch die Tiefen der 
Bürokratie unserer Universität. Was ein kur-
zer Abstecher werden sollte, wurde zu einem 
Kampf zwischen den Ämtern. 

Entscheidungen zu fällen, war für mich 
noch nie einfach. Umso schwieriger war der 
Entschluss, einen komplett neuen Weg für die 
Zukunft einzuschlagen: Lehrerin. Wirtschaft/
Politik, Deutsch und Informatik wollte ich un-
terrichten. Ich wandte mich endgültig von mei-
nem – wie ich fand – riskanten und ungewissen 
Karriereplan des Fachergänzungsstudiums ab, 
mit Hoffnung auf einen kleinen Fuß im Jour-
nalismus. Lehramt ist nun mein neuer Traum.

Die ersten Hürden auf meinem Weg
Der Entschluss stand fest. Was jetzt noch fehl-
te, war die Handlung. Ermutigt von positiven 
Erfahrungen meiner Freundinnen aus Nieder-
sachsen machte ich mich auf zu den Ämtern. 
Was mir für mein neues Studium an Kursen 
fehlte, war mir schnell klar. Der Vorgang 
des offiziellen Studiengangwechsels war mir  
umso mystischer.

Nach den ersten Telefonaten mit dem Stu-
dierendenservice, der Studienberatung und 
der Beratung meiner drei Fächer entstand di-
rekt ein Bild: Ganz so einfach wie bei meinen 
Freundinnen sollte es bei mir nicht werden. Ich 
beantragte Formulare, damit ich andere For-
mulare beantragen konnte und wählte mir die 
Finger wund. 

Meine große Frage war, was ich vor meinem 
offiziellen Wechsel für Kurse belegen darf. Die 
Antwort darauf – ein großes Fragezeichen. Die 
Studienberatung verwies mich zur Fächerbera-
tung, die an ihre Kolleg:innen und diese zurück 
an die Beratung. Mit guter Miene zu bösem 
Spiel versuchte ich es weiter, bis jemand mir 
eröffnete, ich solle in die Fachprüfungsordnung 

gucken. Doch was ist die Prüfungsordnung für 
Fachergänzung? Das blieb unbeantwortet und 
ich gab es auf. 

Heute weiß ich, dass die Antwort darauf, 
was ich belegen durfte, einfach ist: Nichts. 
Doch hätte ich das früher gewusst, wären mir 
einige graue Haare erspart geblieben.

Scheitern und aufstehen
Ab März hieß es warten. Bei der Abgabe mei-
ner mühsam gesammelten Unterlagen half mir 
eine freundliche Mitarbeiterin des Studieren-
denservice. Endlich. Diverse unterschiedliche 
Webseiten verwiesen auf andere Dokumente 
und kurz entschlossen gab ich einfach alles ab. 
Sicher ist sicher. 

Ich schickte ihr eine E-Mail. Sie versicherte 
mir, das würde reichen. Beflügelt von der po-
sitiven Erfahrung verflogen die Tage und Wo-
chen. Kurz vor offizieller Abgabefrist schaute 
ich erneut in das Bewerbungsportal und stell-
te mit Erstaunen fest: Mein Status hat sich 
nicht geändert, meine Unterlagen galten als  
nicht eingereicht.

Im Eiltempo fuhr ich zum Studierendenser-
vice, um meine Zettel einzureichen. Dieses Mal 
persönlich. Es funktionierte und nun hieß es 
mal wieder abwarten. Die Zeit verging und im-
mer häufiger starrte ich auf meine Bewerbung, 
in der Hoffnung, die Anzeige würde von gültig 
zu zugelassen springen. Nichts geschah.

Das neue Semester begann. Ich belegte mei-
ne Kurse. Einen Monat später kam die Absage. 
Die Kurse besuchte ich weiter, denn ich dach-
te mir nur: neues Semester, neues Glück. Zum 
Wintersemester würde ich mich erneut bewer-
ben. Voller Zuversicht beteiligte ich mich in 
den Seminaren, lernte für die Vorlesungen und 
machte die Übungen für das Fach, was ich noch 
gar nicht studierte. Schließlich würde ich ja das 
nächste Mal mit Sicherheit genommen werden. 

Das unendliche Stehaufmännchen
Formulare sind beantragt und für die Bewer-
bung erneut verschickt. Alles beginnt von vor-
ne. Warten, hoffen und beten. Doch noch gab 
ich nicht auf. Ich streckte meine Fühler erneut 
Richtung Studierendenservice aus, um zu fra-
gen, ob ich mich auch nur für zwei meiner drei 
Fächer bewerben kann. 

Zu meiner Freude: Ja! Und die gute Nach-
richt war, dass beide Fächer zulassungsfrei 
sind. Ich bin also direkt dabei. Für Informatik 
und Deutsch müsse ich mich nur online bewer-
ben und dann käme nach dem 30. September 
schon die Nachricht. Die blieb leider aus. Da-
für erhielt ich den Bescheid, ich hätte meine 
Unterlagen nicht rechtzeitig eingereicht und 
könne mich daher nicht mehr einschreiben.

Eine simple Nachricht, die in einem Men-
schen viel Panik auslösen kann. Ich sah mich 
schon ohne Zukunft und Perspektive mein Stu-
dium abbrechen. Was sollte ich denn jetzt ma-
chen, wo nicht mal das klappte?

Ende gut, alles eher mittelmäßig
Ein letzter Versuch war es und erneut wählte ich 
die Nummer des Studierendenservice. Ich hoffte 
auf Hilfe, eine Ausnahme oder endlich Unter-
stützung. Und die kam. Die Frau am anderen 
Ende erklärte mir, ich hätte mich nicht online 
bewerben sollen, sondern müsse nur einen Zettel 
abgeben. Also all die Aufregung umsonst. Und 
warum? Ein simpler Fehler der Kollegin. 

Immerhin hat es funktioniert und ich bin seit 
Beginn des Semesters im Lehramtsstudium ein-
geschrieben. Ich komme meinem Traum einen 
Schritt näher. Von der Bewerbung um mein 
Drittfach (Wirtschaft/Politik) habe ich im-
mer noch nichts gehört. Ich muss mich wohl 
nächstes Semester erneut bewerben – oder auch 
nicht. Denn wenn ich eins gelernt habe: Das 
Amt kann man nicht besiegen.

Der Wahnsinn der Bürokratie
Der Studiengangwechsel wird zum endlosen Telefon-Pingpong
von Nele Dauelsberg

Mental-Health-Kolumne

Kleine Pillen  
fürs große Glück
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Referentin für Studienangelegenheiten

»Beratungsangebote gibt es 
hier wie Sand am Meer«
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Umstrittene Reise in die Ostukraine

Patrik Baab verliert  
Lehrauftrag an der CAU

Seite 5

Bei uns mitmachen? Der Albrecht trifft sich jeden 
Dienstag um 20:00 Uhr in WSP 3. Wir freuen uns auf euch!
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Studierende aus der Ukraine und Russland berichten
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GIBT ES ZUFÄLLE, WENN 

WIR GLAUBEN?

Wie lässt sich das Konzept des 
Zufalls in eine Welt einordnen, 
in der jedes Ereignis von einer 
höheren Macht intendiert ist?

»DAS GANZE IST MEHR ALS 

DIE SUMME SEINER TEILE« 
Kontraintuitive Erklärungen der 

Soziologie - ein  Interview mit Prof. 

Michael Mäs
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Im Schwerpunkt bekommt ihr 
Einblicke in die Beratungs- und 
Anlaufstellen der UDE und 
lernt die neue Rektorin  
Barbara Albert kennen. 
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WILLST DUMIT UNSMUFFINSCHLACHTEN AUSTRAGEN
UND DEIN KREATIVES POTENZIAL ENTFALTEN?

Wir suchen Studierende aller Fachrichtungen, die Lust auf journalistisches und kreatives Schreiben,
Fotografieren, Zeichnen oder Layouten haben! Du brauchst dafür noch keine expliziten
Vorkenntnisse, solltest aber Interesse an der jeweiligen Arbeit mitbringen.

Wir veröffentlichen immer zum Semesterende eine Ausgabe mit Texten aus dem Semester.
Außerdem haben wir eine Website auf der aktuelle Themenartikel, wöchentliche Kolumnen, Theater-
und Filmrezensionen und alles, was uns so interessiert, erscheinen.

Du bist aufgeschlossen und engagiert und möchtest Teil unseres Teams werden?
Schreib uns eine Mail an lautschrift@gmail.com oder auf Instagram an lautschrift___ur

WWW.LAUTSCHRIFT.ORG | LAUTSCHRIFT___UR | LAUTSCHRIFT@GMAIL.COM
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Warum Werbung nicht nachhaltig ist
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Pro Campus-Presse Award 2022

Print lebt!
Es ist die 18. Ausschreibung des Pro Campus-Presse Awards. Die Jury der Pro Campus-Presse wird im Frühjahr die 
besten deutschsprachigen Studierendenzeitungen- und zeitschriften küren. Und diesmal, nach zwei Jahren Pandemie-
Ausnahmezustand haben wir wieder ausschließlich gedruckte Exemplare in der Hand. Print ist nicht, wie so oft be-
hauptet, tot, Print lebt, und zwar vielfältig, engagiert, spannend, lustig, schräg, interessant und macht nach wie vor 
ganz viel Spaß. Bei der Durchsicht der Hefte fällt auf, dass Covid vorbei zu sein scheint. Wahrscheinlich sind auch 
die Meisten das Thema einfach leid und freuen sich über das wieder halbwegs normale Zusammensein. Dafür 
nimmt als aktuelles Thema der Ukraine-Krieg viel Platz ein. Fast immer geht es um Einzelschicksale, um Erlebnis-
berichte, die einen den Wahnsinn dieses Krieges spüren lassen. Berichte über die unterschiedlichsten Möglichkeiten, 
selbst zu helfen, kommen auch nicht zu kurz. Ob die mittlerweile immmer häufiger zu findenden Horoskope auf 
einen Trend zur Spiritualität hinweisen, darf durchaus angezweifelt werden. Es scheint eher die Lust auf kreativen 
Blödsinn zu sein, die zu dem Blick in die Sterne verführt.
Mal sehen, wer das Rennen machen wird. Verdient hat es eigentlich jedes Heft und wir hoffen sehr, dass wir das 
gebührend im Sommer 2023 feiern können. So ganz real und zusammen.
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Was GEHÖRT 
ZU welcher 

WOHNUNG

P F L A N Z E N

K A N N E N

Kaum etwas spiegelt die eigene 
Persönlichkeiten so stark wider, wie die 

eigenen vier Wände. Wir haben fünf 
Wohnungen besucht und jeweils die 

fünf gleichen Gegenstände fotografiert. 
Schaffst du es, die fünf Gegenstände zu 

einer Wohnung zusammenzufügen?

Lösung auf S. 34 
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Anna-Lena Schmierer ist fas-
ziniert von der Lampenvielfalt in 
Berliner Studierendenzimmern.

Lena Rückerl hat das Konzept 
Kleiderschrank bisher völlig über-
schätzt.
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Furios, das Campus-Magazin der FU Berlin widmet 
seine Ausgabe dem Thema Wohnen. Wohnungssuche, 
Gentrifizierung, Kiezquiz, Feng-Shui, das Thema wird 
wirklich von vielen Seiten beleuchtet. Das Quiz, in 
dem man Ein richtungs gegenstände  verschiedenen 
 Wohnungen zuordnen muss, gibt  Einblicke in 
 studentisches Wohnen. Und ja, irgendwo steht   
immer eine mehr oder weniger armselige Zimmer-
pflanze. Zu welcher Art Wohnen gehören die hier 
 abgebildeten fünf Fotos? Wohnheim
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Is this a dream? 
Was wie der Anfang eines schlechten, inspirationslosen 
Hollywoodblockbusters klingt (habe ich gerade 
Inception beleidigt?), ist tatsächlich der erste Satz 
von Daniel Erlachers Doktorarbeit aus dem Jahre 
2005. Darin beschäftigt sich der heutige Professor 
für Bewegungs- und Trainingswissenschaft an der 
Universität Bern mit „lucid dreaming” (zu deutsch: 
luzidem Träumen), definiert als „Wachheit im Schlaf”. 
Erlacher untersuchte, ob Athlet:innen in einem 

luziden Traum trainieren können und ob sie 
sich dadurch in der Realität verbesserten.  

Denn beim luziden Träumen ist der 
präfrontale Kortex, welcher im Schlaf 

normalerweise nicht aktiv und „für 
das Ich-Bewusstsein, das rationale 

Urteilsvermögen und das Arbeitsgedächtnis 
zuständig“ (Lisa Steinmetz et al. 2018, S. 38) ist, 

paradoxerweise aktiv. Das heißt, der Schlafende wird 
sich im Traum bewusst, dass er schläft, und mit 

diesem Bewusstsein kann er den Traum beeinflussen 
– nur limitiert von seiner eigenen Vorstellungskraft.

Kann das jede:r?
Luzide Träumen kann vermutlich jede:r. „Etwa 
23% der Erwachsenen erleben einmal im Monat 
oder öfter einen Klartraum“ (Lisa Steinmetz et al. 
2018, S. 37). Einige wenige scheinen sogar jede 
Nacht einen Klartraum zu haben. Unterschiedliche 
Studien kommen hier allerdings zu unterschiedlichen 

Ergebnissen – klar ist nur, dass es kein seltenes 
Phänomen ist. Zudem scheint es einigen Menschen  
leichter zu fallen als anderen. Hierbei wurden die 
Charaktereigenschaften openness, Aufgeschlossenheit, 
und conscientiousness, Gewissenhaftigkeit, identifiziert, 
die sich auf die Häufigkeit von Klarträumen 
auswirken. Aufgeschlossenheit hat einen positiven 
Effekt auf die Häufigkeit von Klarträumen, während 
Gewissenhaftigkeit einen negativen Effekt hat.

Wie kann ich luzide Träumen?
Luzide Träumen kann trainiert werden. Noch 
gibt es keine allgemein anerkannte Methode, aber 
unterschiedliche Wege, die zum Erfolg führen können. 
Der luzide Traum kann im Traum selbst ausgelöst 
werden (DILD = Dream Induced Lucid Dream), oder 
aber im Wachzustand (WILD = Wake Induced Lucid 
Dream). 
Erstens sollte die Traumerinnerung geschärft 
werden. Dafür eignet sich ein Traumtagebuch, das 

beim Aufwachen griffbereit liegt und in das alle 
Träume hineingeschrieben werden. Eine verstärkte 
Traumerinnerung führt zu einer erhöhten Häufigkeit 
von luziden Träumen. 
Zweitens sollte die eigene Realität hinterfragt werden. 
Dafür eignen sich sogenannte Realitätschecks, welche 
am Tag immer wieder durchgeführt werden sollten, 
damit sie im Traum automatisch durchgeführt werden. 
Ein häufig genanntes Beispiel ist das Zuhalten der Nase 
mit gleichzeitig geschlossenem Mund. Im Traum wird 
das Atmen immer noch möglich sein, in der Realität 
aber nicht. Im Traum würde einem auffallen, dass das 
Atmen trotz zugehaltener Nase funktioniert und in 
diesem Moment klar werden, dass man sich in einem 
Traum befindet. 

In einer Nacht durchläuft ein Mensch vier bis sechs 
Schlafzyklen. In diesen Zyklen durchläuft der Körper 
sechs Stadien, wobei das erste Stadium der Wachzustand 
ist. Der luzide Traum erfolgt im REM-Schlafstadium. 
REM steht dabei für rapid eye movement. Stadium eins 
kann als das Einschlafstadium beschrieben werden. 
Stadium zwei ist dann der größte Teil der Nacht. 
Stadium drei und vier sind die Tiefschlafstadien 
und Stadium fünf schließlich das 
REM-Stadium. In diesem 
Stadium treten vermehrt Träume 
auf. Eine Zeit lang gingen Forschende 
davon aus, dass nur in diesem Stadium 

des Schlafens geträumt werden kann. Das ist nicht 
mehr aktuell. Luzide Träume scheinen allerdings nur in 
diesem Stadium aufzutauchen. 

Der Selbsttest
Dieser Fakt wurde von Wissenschaftler:innen genutzt, 
um eine relativ effektive Methode für das luzide 
Träumen zu entwickeln. REM-Schlaf-Phasen sind am 
Ende der Nacht häufiger. Die Idee ist also, nach ungefähr 
fünf bis sechs Stunden Schlaf geweckt zu werden und 
dann 10-60 Minuten wach zu bleiben. Direkt nach 
dem Aufwachen sollte der Traum von vorher notiert 
werden. Beim Einschlafen muss dann der Satz „Das 
nächste Mal, wenn ich träume, werde ich realisieren, 
dass ich träume“ mehrmals ausgesprochen werden. 
Dieser Satz sollte im Traum widerhallen und einen 
dazu bewegen, einen Realtitätscheck durchzuführen. 
Dadurch soll der:die Träumende erkennen, dass er:sie 
gerade träumt. Diese Methode hat bei über 50 Prozent 
der Teilnehmer:innen einer Studie zu luziden Träumen 

geführt. 

Im Selbsttest war diese 
Methode ansatzweise erfolgreich. 

Ich hatte drei unterschiedliche 
Erlebnisse innerhalb einer Nacht. Im 

ersten Versuch war ich in einem Pool mit alten 
Freunden. Die Worte haben in mir widerhallt und 
ich habe realisiert, dass ich träumen muss, da ich zu 
keinem meiner Freunde im Pool noch Kontakt habe. 
Ich stieg aus dem Pool und versuchte meine Umgebung 
zu verändern. Dies gelang allerdings nicht wirklich. 
Kurz danach wachte ich leider auf, ohne es richtig 
ausgenutzt zu haben. Beim zweiten Versuch lag ich in 
meinem Bett und sagte mir immer wieder den oben 
genannten Satz vor. Ich starrte auf meine Switch (eine 
Spielekonsole), welche vor mir im Bett lag. Auf dieser 
waren wechselnde bunte Bilder zu sehen. Es nervte 
mich, dass ich nicht träumte. Später musste ich mir 
eingestehen, dass ich geträumt hatte, denn meine 
Switch hatte nicht im Bett gelegen und sie war auch 
nicht in der Lage diese Bilder zu produzieren. Ich 
hatte also den Satz gesagt, aber es nicht geschafft einen 
Realitätscheck durchzuführen. Der dritte Versuch war 
nur sehr kurzweilig. Wieder schlief ich mit den Worten 
ein. Im Traum war ich in einem geräumigen Bad, mit 
alten Spiegeln, welche mich an die Spiegel aus meiner 
alten WG erinnerten. Auf einmal pirschte ein riesiger 

„Unser Gehirn ist in der Lage uns 
auszutricksen. Ein gefährlicher Gedanke, 

wenn wir ihn auf den Wachzustand 
beziehen.“

„Das nächste Mal, wenn ich träume, werde 
ich realisieren, dass ich träume“

„Das heißt, der Schlafende wird sich im 
Traum bewusst, dass er schläft, und mit 
diesem Bewusstsein kann er den Traum 
beeinflussen – nur limitiert von seiner 
eigenen Vorstellungskraft.“

Lars Walsleben
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Stadium zwei ist dann der größte Teil der Nacht. 
Stadium drei und vier sind die Tiefschlafstadien 
und Stadium fünf schließlich das 
REM-Stadium. In diesem 
Stadium treten vermehrt Träume 
auf. Eine Zeit lang gingen Forschende 
davon aus, dass nur in diesem Stadium 

des Schlafens geträumt werden kann. Das ist nicht 
mehr aktuell. Luzide Träume scheinen allerdings nur in 
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Kurz danach wachte ich leider auf, ohne es richtig 
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genannten Satz vor. Ich starrte auf meine Switch (eine 
Spielekonsole), welche vor mir im Bett lag. Auf dieser 
waren wechselnde bunte Bilder zu sehen. Es nervte 
mich, dass ich nicht träumte. Später musste ich mir 
eingestehen, dass ich geträumt hatte, denn meine 
Switch hatte nicht im Bett gelegen und sie war auch 
nicht in der Lage diese Bilder zu produzieren. Ich 
hatte also den Satz gesagt, aber es nicht geschafft einen 
Realitätscheck durchzuführen. Der dritte Versuch war 
nur sehr kurzweilig. Wieder schlief ich mit den Worten 
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die sich auf die Häufigkeit von Klarträumen 
auswirken. Aufgeschlossenheit hat einen positiven 
Effekt auf die Häufigkeit von Klarträumen, während 
Gewissenhaftigkeit einen negativen Effekt hat.

Wie kann ich luzide Träumen?
Luzide Träumen kann trainiert werden. Noch 
gibt es keine allgemein anerkannte Methode, aber 
unterschiedliche Wege, die zum Erfolg führen können. 
Der luzide Traum kann im Traum selbst ausgelöst 
werden (DILD = Dream Induced Lucid Dream), oder 
aber im Wachzustand (WILD = Wake Induced Lucid 
Dream). 
Erstens sollte die Traumerinnerung geschärft 
werden. Dafür eignet sich ein Traumtagebuch, das 

beim Aufwachen griffbereit liegt und in das alle 
Träume hineingeschrieben werden. Eine verstärkte 
Traumerinnerung führt zu einer erhöhten Häufigkeit 
von luziden Träumen. 
Zweitens sollte die eigene Realität hinterfragt werden. 
Dafür eignen sich sogenannte Realitätschecks, welche 
am Tag immer wieder durchgeführt werden sollten, 
damit sie im Traum automatisch durchgeführt werden. 
Ein häufig genanntes Beispiel ist das Zuhalten der Nase 
mit gleichzeitig geschlossenem Mund. Im Traum wird 
das Atmen immer noch möglich sein, in der Realität 
aber nicht. Im Traum würde einem auffallen, dass das 
Atmen trotz zugehaltener Nase funktioniert und in 
diesem Moment klar werden, dass man sich in einem 
Traum befindet. 

In einer Nacht durchläuft ein Mensch vier bis sechs 
Schlafzyklen. In diesen Zyklen durchläuft der Körper 
sechs Stadien, wobei das erste Stadium der Wachzustand 
ist. Der luzide Traum erfolgt im REM-Schlafstadium. 
REM steht dabei für rapid eye movement. Stadium eins 
kann als das Einschlafstadium beschrieben werden. 
Stadium zwei ist dann der größte Teil der Nacht. 
Stadium drei und vier sind die Tiefschlafstadien 
und Stadium fünf schließlich das 
REM-Stadium. In diesem 
Stadium treten vermehrt Träume 
auf. Eine Zeit lang gingen Forschende 
davon aus, dass nur in diesem Stadium 

des Schlafens geträumt werden kann. Das ist nicht 
mehr aktuell. Luzide Träume scheinen allerdings nur in 
diesem Stadium aufzutauchen. 

Der Selbsttest
Dieser Fakt wurde von Wissenschaftler:innen genutzt, 
um eine relativ effektive Methode für das luzide 
Träumen zu entwickeln. REM-Schlaf-Phasen sind am 
Ende der Nacht häufiger. Die Idee ist also, nach ungefähr 
fünf bis sechs Stunden Schlaf geweckt zu werden und 
dann 10-60 Minuten wach zu bleiben. Direkt nach 
dem Aufwachen sollte der Traum von vorher notiert 
werden. Beim Einschlafen muss dann der Satz „Das 
nächste Mal, wenn ich träume, werde ich realisieren, 
dass ich träume“ mehrmals ausgesprochen werden. 
Dieser Satz sollte im Traum widerhallen und einen 
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mich, dass ich nicht träumte. Später musste ich mir 
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Der luzide Traum kann im Traum selbst ausgelöst 
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Atmen trotz zugehaltener Nase funktioniert und in 
diesem Moment klar werden, dass man sich in einem 
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davon aus, dass nur in diesem Stadium 

des Schlafens geträumt werden kann. Das ist nicht 
mehr aktuell. Luzide Träume scheinen allerdings nur in 
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Dadurch soll der:die Träumende erkennen, dass er:sie 
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der Teilnehmer:innen einer Studie zu luziden Träumen 

geführt. 

Im Selbsttest war diese 
Methode ansatzweise erfolgreich. 

Ich hatte drei unterschiedliche 
Erlebnisse innerhalb einer Nacht. Im 

ersten Versuch war ich in einem Pool mit alten 
Freunden. Die Worte haben in mir widerhallt und 
ich habe realisiert, dass ich träumen muss, da ich zu 
keinem meiner Freunde im Pool noch Kontakt habe. 
Ich stieg aus dem Pool und versuchte meine Umgebung 
zu verändern. Dies gelang allerdings nicht wirklich. 
Kurz danach wachte ich leider auf, ohne es richtig 
ausgenutzt zu haben. Beim zweiten Versuch lag ich in 
meinem Bett und sagte mir immer wieder den oben 
genannten Satz vor. Ich starrte auf meine Switch (eine 
Spielekonsole), welche vor mir im Bett lag. Auf dieser 
waren wechselnde bunte Bilder zu sehen. Es nervte 
mich, dass ich nicht träumte. Später musste ich mir 
eingestehen, dass ich geträumt hatte, denn meine 
Switch hatte nicht im Bett gelegen und sie war auch 
nicht in der Lage diese Bilder zu produzieren. Ich 
hatte also den Satz gesagt, aber es nicht geschafft einen 
Realitätscheck durchzuführen. Der dritte Versuch war 
nur sehr kurzweilig. Wieder schlief ich mit den Worten 
ein. Im Traum war ich in einem geräumigen Bad, mit 
alten Spiegeln, welche mich an die Spiegel aus meiner 
alten WG erinnerten. Auf einmal pirschte ein riesiger 

„Unser Gehirn ist in der Lage uns 
auszutricksen. Ein gefährlicher Gedanke, 

wenn wir ihn auf den Wachzustand 
beziehen.“

„Das nächste Mal, wenn ich träume, werde 
ich realisieren, dass ich träume“

„Das heißt, der Schlafende wird sich im 
Traum bewusst, dass er schläft, und mit 
diesem Bewusstsein kann er den Traum 
beeinflussen – nur limitiert von seiner 
eigenen Vorstellungskraft.“

Lars Walsleben
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Is this a dream? 
Was wie der Anfang eines schlechten, inspirationslosen 
Hollywoodblockbusters klingt (habe ich gerade 
Inception beleidigt?), ist tatsächlich der erste Satz 
von Daniel Erlachers Doktorarbeit aus dem Jahre 
2005. Darin beschäftigt sich der heutige Professor 
für Bewegungs- und Trainingswissenschaft an der 
Universität Bern mit „lucid dreaming” (zu deutsch: 
luzidem Träumen), definiert als „Wachheit im Schlaf”. 
Erlacher untersuchte, ob Athlet:innen in einem 

luziden Traum trainieren können und ob sie 
sich dadurch in der Realität verbesserten.  

Denn beim luziden Träumen ist der 
präfrontale Kortex, welcher im Schlaf 

normalerweise nicht aktiv und „für 
das Ich-Bewusstsein, das rationale 

Urteilsvermögen und das Arbeitsgedächtnis 
zuständig“ (Lisa Steinmetz et al. 2018, S. 38) ist, 

paradoxerweise aktiv. Das heißt, der Schlafende wird 
sich im Traum bewusst, dass er schläft, und mit 

diesem Bewusstsein kann er den Traum beeinflussen 
– nur limitiert von seiner eigenen Vorstellungskraft.

Kann das jede:r?
Luzide Träumen kann vermutlich jede:r. „Etwa 
23% der Erwachsenen erleben einmal im Monat 
oder öfter einen Klartraum“ (Lisa Steinmetz et al. 
2018, S. 37). Einige wenige scheinen sogar jede 
Nacht einen Klartraum zu haben. Unterschiedliche 
Studien kommen hier allerdings zu unterschiedlichen 

Ergebnissen – klar ist nur, dass es kein seltenes 
Phänomen ist. Zudem scheint es einigen Menschen  
leichter zu fallen als anderen. Hierbei wurden die 
Charaktereigenschaften openness, Aufgeschlossenheit, 
und conscientiousness, Gewissenhaftigkeit, identifiziert, 
die sich auf die Häufigkeit von Klarträumen 
auswirken. Aufgeschlossenheit hat einen positiven 
Effekt auf die Häufigkeit von Klarträumen, während 
Gewissenhaftigkeit einen negativen Effekt hat.
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gibt es keine allgemein anerkannte Methode, aber 
unterschiedliche Wege, die zum Erfolg führen können. 
Der luzide Traum kann im Traum selbst ausgelöst 
werden (DILD = Dream Induced Lucid Dream), oder 
aber im Wachzustand (WILD = Wake Induced Lucid 
Dream). 
Erstens sollte die Traumerinnerung geschärft 
werden. Dafür eignet sich ein Traumtagebuch, das 

beim Aufwachen griffbereit liegt und in das alle 
Träume hineingeschrieben werden. Eine verstärkte 
Traumerinnerung führt zu einer erhöhten Häufigkeit 
von luziden Träumen. 
Zweitens sollte die eigene Realität hinterfragt werden. 
Dafür eignen sich sogenannte Realitätschecks, welche 
am Tag immer wieder durchgeführt werden sollten, 
damit sie im Traum automatisch durchgeführt werden. 
Ein häufig genanntes Beispiel ist das Zuhalten der Nase 
mit gleichzeitig geschlossenem Mund. Im Traum wird 
das Atmen immer noch möglich sein, in der Realität 
aber nicht. Im Traum würde einem auffallen, dass das 
Atmen trotz zugehaltener Nase funktioniert und in 
diesem Moment klar werden, dass man sich in einem 
Traum befindet. 

In einer Nacht durchläuft ein Mensch vier bis sechs 
Schlafzyklen. In diesen Zyklen durchläuft der Körper 
sechs Stadien, wobei das erste Stadium der Wachzustand 
ist. Der luzide Traum erfolgt im REM-Schlafstadium. 
REM steht dabei für rapid eye movement. Stadium eins 
kann als das Einschlafstadium beschrieben werden. 
Stadium zwei ist dann der größte Teil der Nacht. 
Stadium drei und vier sind die Tiefschlafstadien 
und Stadium fünf schließlich das 
REM-Stadium. In diesem 
Stadium treten vermehrt Träume 
auf. Eine Zeit lang gingen Forschende 
davon aus, dass nur in diesem Stadium 

des Schlafens geträumt werden kann. Das ist nicht 
mehr aktuell. Luzide Träume scheinen allerdings nur in 
diesem Stadium aufzutauchen. 

Der Selbsttest
Dieser Fakt wurde von Wissenschaftler:innen genutzt, 
um eine relativ effektive Methode für das luzide 
Träumen zu entwickeln. REM-Schlaf-Phasen sind am 
Ende der Nacht häufiger. Die Idee ist also, nach ungefähr 
fünf bis sechs Stunden Schlaf geweckt zu werden und 
dann 10-60 Minuten wach zu bleiben. Direkt nach 
dem Aufwachen sollte der Traum von vorher notiert 
werden. Beim Einschlafen muss dann der Satz „Das 
nächste Mal, wenn ich träume, werde ich realisieren, 
dass ich träume“ mehrmals ausgesprochen werden. 
Dieser Satz sollte im Traum widerhallen und einen 
dazu bewegen, einen Realtitätscheck durchzuführen. 
Dadurch soll der:die Träumende erkennen, dass er:sie 
gerade träumt. Diese Methode hat bei über 50 Prozent 
der Teilnehmer:innen einer Studie zu luziden Träumen 

geführt. 
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keinem meiner Freunde im Pool noch Kontakt habe. 
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Switch hatte nicht im Bett gelegen und sie war auch 
nicht in der Lage diese Bilder zu produzieren. Ich 
hatte also den Satz gesagt, aber es nicht geschafft einen 
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alten Spiegeln, welche mich an die Spiegel aus meiner 
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Der Semesterspiegel aus Münster hatte 2020 den Pro Campus-Presse 
Award gewonnen. Dieses Mal befassen sich die Münsteraner mit dem 
Thema Träume. Sehr unterhaltsam sind etwa die Geschichten über 
Erlebnisse mit Schlafwandlern. Dass Träume angeblich auch zur 
Selbstoptimierung taugen, erfährt man auch. Allerdings wird dies 
zum Glück durchaus kritisch dargestellt. Also kann man beruhigt 
einfach weiter so vor sich hinträumen, ohne auch da noch an der 
Selbstoptimierung arbeiten zu müssen.
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„Was sagt es über unsere Gesellschaft 
aus, dass wir allen Ernstes versuchen, uns im 

Traum zu verbessern?“

„Was wäre das 
für eine Welt? In der wir nach 

der Erde, dem Mond und den Ozeanen 
auch noch unsere unbewusste Traumwelt 

erobern könnten?“

„Die Autor:innen gehen so weit, zu sagen, dass 
damit der Beweis erbracht ist, dass zumindest 
in der REM-Schlafphase Kommunikation mit 

Schlafenden möglich ist.“

Hund ins Badezimmer. Ich 
fragte mich, von wem dieser 
Hund sei. Es ergab für mich 
keinen Sinn, dass er hier 
war und warum er so 
zutraulich war. Auf einmal 
verstand ich, dass es der groß gewordene Hund meines 
Freundes Emil sein musste, welcher neben mir wohnte. 
Von da an ergibt alles Sinn. In Wirklichkeit hat Emil 
keinen Hund und er wohnt auch nicht neben mir, 
sondern in meiner Heimatstadt Frankfurt am Main. 
Mein Verstand hat mich selbst ausgetrickst. 

Eine ähnliche Geschichte wie die Letzte lässt sich 
in Daniel Erlachers Doktorarbeit lesen. Ein Mann 
beschreibt einen Traum, in welchem er auf ein 
umgedrehtes Haus schaut. Das erscheint ihm zutiefst 
unlogisch. Auf einmal kommt ihm in den Sinn, dass 
er seine Umkehrbrille nicht trägt. Er setzt sie sich auf 
und das Haus ist wieder richtig gedreht. Seine Skepsis 
verschwindet und der Traum geht weiter. 

Die letzten beiden Beispiele zeigen die Schwierigkeit 
sein Bewusstsein im Traum zu aktivieren. Unser Gehirn 
ist in der Lage uns auszutricksen. Ein gefährlicher 
Gedanke, wenn wir ihn auf den Wachzustand beziehen. 

Der luzide Traum in der Wissenschaft
Die luzide Traumforschung wurde lange Zeit nicht 
ernst genommen von der Wissenschaft und in eine 
esoterische Ecke gedrängt. Mittlerweile findet das 
Phänomen eine breitere Akzeptanz. Das ist Dr. 
Stephen LaBerge und Dr. Keith Hearne zu verdanken. 
Diese haben mit Klarträumenden während des Traums 
kommuniziert. Auch wenn der Körper im Klartraum 
zum Großteil nicht aktiv ist, können sich die Augen 
bewegen. Vor dem Klartraum wurde sich auf ein Signal 
zwischen Wissenschaftler:innen und Träumenden 
geeinigt. Ein dreimaliges, schnelles Hin- und 
Herbewegen der Augen wurde als Signal ausgemacht. 
Dieses Signal konnte dann in der Elektrookulographie 
(EOG) festgestellt werden. Zum ersten Mal wurde mit 
Menschen im Klartraum kommuniziert.

Seit den Experimenten von Stephen LaBerge und Keith 
Hearne wurden noch viele weitere solcher Studien 
durchgeführt. Erst 2021 wurde eine Sammelstudie 
veröffentlicht, in welcher 20 
Wissenschaftler:innen in 
den USA, Deutschland, 
den Niederlanden 
und in Frankreich 
versucht haben, 
mithilfe 
verschiedener 

Methoden mit luzide Träumenden zu kommunizieren. 
Sie stellten den Partizipant:innen Matheaufgaben im 
luziden Traum und erwarteten Antworten mithilfe der 
Augen oder einem Verzerren der Gesichtsmuskulatur. 
18,4 Prozent der Antworten über alle vier Studien 
hinweg waren korrekt. 

Die Autor:innen gehen so weit, zu sagen, dass damit 
der Beweis erbracht ist, dass zumindest in der REM-
Schlafphase Kommunikation mit Schlafenden möglich 
ist. Die Schlafenden konnten sich ebenfalls an die 
Informationen, die sie im Schlaf gelernt hatten, erinnern. 
Es wurden also auch Informationen aufgenommen.

Nutzen von luzidem Träumen
Was also sind die Vorteile des luziden Träumens? 
Sie können in der Therapie verwendet werden, zum 
Beispiel, um Alpträume zu kontrollieren. Viele erfahren 
in luziden Träumen eine Erleuchtung oder eine 
neue Offenheit gegenüber der Welt. Sie können sich 
einschüchternden Situationen besser stellen.

Auch in der Esoterik findet der luzide Traum eine 
Anwendung seit über 1000 Jahren. Zum Beispiel 
im tibetischen Buddhismus, wo eine Traum-Yoga-
Praxis mit luzidem Träumen arbeitet, um spirituelle 
Weiterentwicklung zu erreichen oder aber um 
mit verstorbenen Verwandten zu sprechen sowie 
übernatürliche Begegnungen zu haben. Eine neue 
Nutzung, welche allerdings erst in der Entwicklung ist 
und noch nicht ausreichend getestet, ist die Nutzung 
zum Trainieren von Bewegungsabläufen. 

Dafür kommen wir zurück zu den Ergebnissen von 
Daniel Erlacher. Im Traum können motorische 
Lernprozesse angeregt werden. Die Gehirnaktivität 
während des luziden Träumens ähnelte der 
Gehirnaktivität bei einer Ausführung im Wachzustand. 
Handlungen im Traum sind wie eine Simulation von 
Bewegungen im Wachzustand, die Signale werden 

nur nicht an die 
Körpermuskulatur 

weitergegeben. 
Training im 

Traum scheint 
also bis zu 

einem gewissen 
Grad möglich.

Eine neuere Studie untersuchte Dart-Spieler:innen 
und stellte bei Spieler:innen, welche nicht im Schlaf 
gestört wurden, eine Verbesserung von 18 Prozent 
fest. Diejenigen, welche sich im Schlaf gestört fühlten, 
hatten aber eine 14 Prozent schlechtere Leistung. 
Auch diese Studie ist als Indiz für ein 
mögliches Training von 
Bewegungsabläufen im Schlaf 
zu betrachten.

Der letzte Schritt zum durchoptimierten 
Individuum
Was wäre das für eine Welt? In der wir nach der Erde, dem 
Mond und den Ozeanen auch noch unsere unbewusste 
Traumwelt erobern könnten? Ein völlig neuer Bereich, 
welcher anders als die physisch festgelegte Realität, nur 
durch unsere eigene Vorstellungskraft limitiert ist. 
Wir könnten Fliegen, fantastische Welten besichtigen 
und mit unseren Traumpartner:innen schlafen. Und 
wir könnten diesen Zustand auch nutzen, um uns zu 
verbessern. Eine neue Sprache vielleicht, für die wir 
im Alltag keine Zeit haben? Einen Sport üben, den wir 
unbedingt besser können wollen? Was wäre, wenn wir 
diese Fähigkeit schon Schüler:innen bei brächten? Wenn 
diese in der vierten Klasse luzides Träumen lernen und 
diese Fähigkeit dann bis in ihr Erwachsenenalter zum 
Lernen nutzen könnten. Die Möglichkeiten erscheinen 
endlos.
Doch genau hier wird es kritisch. Was sagt es über unsere 
Gesellschaft aus, dass wir allen Ernstes versuchen, uns 
im Traum zu verbessern? Warum wollen wir uns diese 
letzte Bastion der Erholung selbst nehmen? Sind wir 
nicht genug gestresst in unserer gewinnmaximierenden 
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Dafür sind die Sprachen Französisch und Spa‐
nisch kreativer, wenn es um Desinfektionsmittel
geht, indem sie basierend auf gel hydroalcoolique
bzw. gel hydroalcohólico durch Derivation neue
Wörter bilden. Ein hydroalcólico im Spanischen
verwendet zu viel Desinfektionsmittel. Im Fran‐
zösischen wird der Begriff hydroalcoolisme für das
Phänomen Desinfektionsmittel dem Händewa‐
schen gegenüber vorzuziehen verwendet.

Wenn es um Begriffe mit Masken geht, weist
Deutsch viele Wörter auf: Maske, medizinische
Maske, Mund-Nasen-Schutz, Mund-Nasen-Maske
oder auch kurz Munaske. Französisch und Spa‐
nisch hingegen scheinen mit masque und masca‐
rilla auszukommen.

Es lässt sich feststellen, dass Deutsch eine sehr
produktive Sprache ist, da diese Sprache ihre
Wörter häufig durch Komposition bildet. Spa‐
nisch und Französisch scheinen mehr Hybrid‐
wörter zu bilden. Zudem spiegelt sich ihre
Sprachverwandtschaft auch beim Coronavokabu‐
lar wider.

Bedeutungswandel

Die Coronakrise trug nicht nur zur Bildung neuer
Wörter bei, sondern auch dazu, dass einige Wör‐
ter ihre Bedeutung änderten. In allen drei Spra‐
chen bekam das Wort Maske bzw. die Überset‐
zungen eine neue Bedeutung. Waren Masken frü‐
her eher an Fastnacht vorzufinden, so bezeichnet
dieses Wort jetzt auch den Mund-Nasen-Schutz.

Im Französischen und Spanischen war das confi‐
nement bzw. confinamiento vor Corona eine Be‐
strafung, durch welche Verbrecher ins Exil gehen
mussten. Außerdem wurde durch diesen Begriff
die Konzentration von Stoffen auf engen Raum,
wie zum Beispiel die Konzentration von Licht be‐
zeichnet. Durch Corona bekamen diese Wörter
die äquivalente Bedeutung von Lockdown.

Im Deutschen galten vor Corona das Kontaktver‐
bot bzw. die Kontaktsperre für Verbrecher, die sich
bestimmten Personen nicht nähern oder ander‐
weitig diese Personen nicht kontaktieren durften
oder Gefangene, die keinen Kontakt zur Außen‐
welt aufnehmen durften. Die neue Bedeutung,
dass sich Personen aufgrund der Infektionsgefahr
nicht treffen dürfen, kam mit Corona auf.

Der französische Begriff jauge bezeichnete den
Ölstand und gab an, wie sehr man ein Schiff aus‐
lasten kann. Jetzt wird dieser Begriff verwendet,
um anzugeben, wie viele Personen sich maximal
in einem Raum aufhalten dürfen.

Außerdem bedeutete prendre soin im Französi‐
schen vor Corona, dass man gut auf etwas, sich
selbst oder andere aufpassen soll, während es in
der Coronazeit bedeutete, dass man sich an die
Hygieneregeln halten soll und seine Hände desin‐
fizieren soll.

Insgesamt ist hier festzustellen, dass Corona in
allen Sprachen Begriffen eine neue Bedeutung
verlieh.

Neue grammatikalische Fragen durch Corona

Das Aufkommen der Begriffe Covid und Corona‐
virus stellte die drei Sprachen vor die neue Her‐
ausforderung des Artikels. Wird im Deutschen
Covid ohne Artikel gebraucht, so war im Französi‐
schen und Spanischen nicht klar, ob der feminine
oder der maskuline Artikel zu gebrauchen ist. In
beiden Sprachen spricht für den Gebrauch des fe‐
mininen Artikels, dass es sich bei Covid um eine
Krankheit handelt und das Wort für Krankheit in
beiden Sprachen feminin ist. Für den maskulinen
Artikel spricht, dass das Wort Virus in beiden
Sprachen den maskulinen Artikel gebraucht. Die
Académie française schreibt den Gebrauch des
femininen Artikels vor, die Academia Real españo‐
la akzeptiert beide Varianten mit Tendenz zum
femininen Artikel. Im Deutschen tauchen sowohl
die Formen der Coronavirus als auch das Corona‐
virus auf. Der Duden akzeptiert beide Varianten.
Es zeichnet sich aber die starke Tendenz zum Ge‐
brauch des neutralen Artikels ab.

Wie werden sich die neuen Wörter in der Zu‐
kunft halten?

Sicherlich schaffen manche Wörter die Aufnahme
ins Wörterbuch. Andere hingegen bleiben situativ
erhalten. War der Begriff Impfneid zu Beginn der
Impfkampagne sehr viel zu hören, so ist derzeit
eher von Impfschwänzern und Impfmuffeln die
Rede, da sich die Situation verändert hat. Auch die
2G- und 3G-Regel gibt es erst seit dem Sommer
2021. Dennoch scheinen die neuen Wörter auch
zu Wortspielen anzuregen.

In Bad Bergzabern verkündete ein Bürger die 3G-
Regel zur Bundestagswahl als „Grün geht gar
nicht“.

Elsässer regen sich über die Maskenpflicht mit
der bilingualen Parole: „Es langt jetzt. Quand fini‐
ra cette mascarade (wann hört die Maskerade
auf)“ auf.

Der Burger King in Straßburg verwandelte das
Wort sur place (vor Ort) in sur pass, um auszudrü‐
cken, dass im Restaurant der pass sanitaire (äqui‐
valent 3G-Regel) benötigt wird.

Nicht alle Wörter werden von allen Sprechern
einer Sprache gebraucht, regional bildeten sich
bestimmt auch neue Wörter, die noch nicht
erfasst wurden. Alles in allem bleibt es weiterhin
zu beobachten, welche Wörter in der Zukunft
auftauchen und welche sich auch nach der Pan‐
demie weiterhin erhalten werden.

SprachwissenschaftSprachwissenschaft

Zum Nachlesen

DWDS = Digitales Wörterbuch der deutschen
Sprache: „DWDS-Themenglossar zur Covid-19-
Pandemie“: https://www.dwds.de/themenglos‐
sar/Corona (aufgerufen 06.06.2021)

OWID = „Neuer Wortschatz rund um die Corona‐
pandemie“ (April 2020 – heute), Neologismen‐
wörterbuch / OWID – Online Wortschatz-Infor‐
mationssystem Deutsch, Mannheim, Leibniz In‐
stitut für Deutsche Sprache. https://ww‐
w.owid.de/docs/neo/listen/corona.jsp (aufgeru‐
fen 05.06.2021)

Balnat, Vincent (2020): „Unter Beobachtung: Co‐
rona-Wortschatz im Deutschen und Französi‐
schen.“ In: Nouveaux Cahiers d’Allemand: Revue
de linguistique et de didactique, Association des
Nouveaux Cahiers d’Allemand, online: https://ha‐
l.archives-ouvertes.fr/hal-02931171/document

Ladilova, Anna (2020): „Spanische Wortbildung im
Kontext der Coronapandemie.“ In: Phin Beiheft
2020/24, online: http://web.fu-berlin.de/phin/
beiheft24/b24t3.pdf
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Angelika Engel studiert im Master Romanische
Sprachwissenschaft. In einem Seminar verfass‐
te sie ein Portfolio zu den Wortneubildungen
während der Coronapandemie. Im Jahre 2020
verbrachte sie ihren Urlaub auf Balkonien und
in Haustralien. 2021 gefielen ihr die beiden Orte
doch nicht mehr so gut, sodass sie sich trotz
Corona für einen Auslandsaufenthalt in Frank‐
reich entschied, wo sie natürlich nach neuen
Wörtern Ausschau hielt.
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? Wie, du 
trinkst nicht

Leben Leben

Weihnachten 2021: Ich höre auf, Alkohol 
zu trinken. Nicht, dass ich davor beson-
ders viel oder häufig getrunken hätte. 
Ich hatte einfach das Gefühl, das Trinken 
würde mich davon abhalten, zu sein, wer 
ich sein wollte und konnte. Ich war bis 
dahin in vielen Bars und Clubs unterwegs 
und auch auf vielen Garten- und WG-Par-
tys. Immer dabei: der Alkohol. Das hat 
auch Spaß gemacht, keine Frage. Aber 
trotzdem gab es hin und wieder Situatio-
nen, auf die ich im Nachhinein nicht stolz 
war. 
 
Schon nüchtern kann ich sehr extrover-
tiert sein und auch ein schlechter Witz 
kommt mir leicht über die Lippen. In der 
Regel merke ich, wenn ich an die Gren-
zen meines Gegenübers gerate und kann 
mich zügeln. Mit Alkohol im Blut wurde 
mein Feingefühl allerdings recht träge. 
Spätestens am nächsten Morgen ereilten 
mich Schuld und Scham wegen mancher 
Dinge, die ich gesagt und die mein Alko-
hol getränktes Hirn für lustig befunden 
hatte.
 
Auch stand mir das Trinken hin und wie-
der dabei im Weg, mich an meine Vorsät-
ze zu halten: Sport, die fünf Seiten, die 
ich noch für die Hausarbeit hatte schrei-
ben wollen. All die produktiven Dinge, die 
ich mir für das Wochenende vorgenom-
men hatte, ließen sich umso leichter ver-
drängen, wenn ich am Tag zuvor getrun-
ken hatte. 

Diese Erkenntnisse schwirrten mir schon 
länger durch den Kopf und am ersten 
Weihnachtsfeiertag fasste ich dann den 
Entschluss, fürs Erste auf Alkohol zu ver-
zichten. Direkt am zweiten Weihnachts-
feiertag war ich auf der nächsten – klei-
nen und durchgeimpften – Feier. Da ich 
kein Auto habe, ist es das erste Mal seit 
meiner Jugend, dass ich komplett nüch-
tern auf einer Party war. Meine Absti-
nenz ist auch einigen anderen Gäst*innen 

Kneipen, Karneval und Krombacher. Deutschland und Alkohol gehören einfach zusammen. Auf WG-
Partys und Firmenfeiern zu trinken, ist so normal, dass ich mich teilweise dafür rechtfertigen 
muss, nicht zu trinken. Irgendwie bizarr, wenn man sich die Schäden vor Augen führt, die durch 
Alkohol entstehen können.

aufgefallen und so musste ich fast eine 
Stunde lang erklären, warum ich alkohol-
freies Bier trinke. 
 
Das Phänomen ist auch der Geschäfts-
führerin der Deutschen Hauptstelle für 
Suchtfragen, Christina Rummel, be-
kannt: „In manchen gesellschaftlichen 
Gruppen ist man in Erklärungsnot, wenn 

man nicht trinkt und dafür keinen trif-
tigen Grund hat, wie Autofahren oder 
Schwangerschaft. Da herrscht teilweise 
schon ein gewisser Druck.“ Damit be-
schreibt sie genau die Erfahrung, die ich 
gemacht habe und die in mir den Ein-
druck erweckt, dass unsere Einstellung 
zum Alkohol vielleicht etwas in Schiefla-
ge geraten ist. 

Von Jan Wöller
Illustration: Céline Bengi Bolkan

 
Caipirinha statt Pfefferminztee
 
Mir wird jetzt klar: Auf den meisten Fami-
lienfeiern wird Bier und Wein getrunken, 
nicht selten auch Hochprozentiges. Auf 
jeder Party, die ich besucht habe, tranken 
die Feiernden. In der Ersti-Woche ging es 
auf Kneipentour und sogar die meisten 
Verabredungen finden in Bars oder in 
Restaurants statt, wo häufig ein Gläs-
chen Wein den Abend begleitet.
 
„Es ist beachtlich, wie normal Alkohol 
in unserer Gesellschaft ist. Wenn man 
sich beispielsweise Minze kauft, steht 
dort kein Rezept für einen Pfefferminz-
tee, sondern für Caipirinha. Ich kann nur 
empfehlen, selektiv darauf zu achten, 
wo überall für Alkoholkonsum geworben 
wird. Und das scheint normal zu sein und 
dazu zu gehören“, bestätigt mir Christina 
Rummel. Aber ist die Allgegenwärtigkeit 
von Alkohol wirklich ein Problem? Wohl 
jede*r weiß, dass es gefährlich ist, zu viel 
zu trinken, aber wo genau ist die Grenze 
und wie hoch das Risiko? 
 
62.000 Tote pro Jahr
 
„Es gibt keine risikolosen Mengen, denn 
bereits ein kleines Glas Bier pro Tag ist 
für eine Frau gesundheitlich riskant. 
Bei Männern ist die Schwelle ungefähr 
doppelt so hoch und damit immer noch 
gering“, sagt Christina Rummel. Jeder 
Deutsche trinke im Durchschnitt 123,8 
Liter alkoholische Getränke im Jahr. Fast 
6,7 Millionen Menschen würden riskante 
Alkoholmengen konsumieren und über 
1,6 Millionen Menschen seien abhängig. 
All diese Zahlen stammen aus einer vom 
Bundesministerium geförderten bevöl-
kerungsrepräsentative Erhebung zum 
Suchtmittelkonsum in Deutschland. 
 
Wenn nun aber bereits so geringe Men-
gen gesundheitlich riskant sind und die 
Deutschen im Verhältnis dazu so viel 

trinken, dann müssten die Schäden, die 
durch Alkohol entstehen, ja enorm sein. 
Und das sind sie auch: „Das Trinken von 
Alkohol führt zu über 62.000 Toten pro 
Jahr und fördert auch die Aggressivität; 
etwa ein Drittel aller Gewalttaten ent-
stehen unter Alkoholeinfluss“, so Chris-
tina Rummel. „Allein die wirtschaftlichen 
Kosten sind immens. Die durch Alkohol 
entstehenden Kosten für Therapien, Be-
handlungen und die Strafverfolgung be-
tragen etwa 57 Milliarden Euro jährlich.“
 
„Die Gesellschaft hinterfragt 
Alkohol nicht genug“
 
Wer jetzt den Eindruck bekommen hat, 
ich wäre für ein Alkoholverbot, der*die 
irrt. Wir sollten Alkohol aber mehr als 
das betrachten, was es ist: Ein Nerven-
gift. Alkohol ist eine Droge, die nur ein 
unwesentlich geringeres Schadenspo-
tenzial als Crack und Heroin hat, so eine 
renommierte Studie, die die Universität 
Duisburg-Essen in Kooperation mit an-
deren Deutschen Forschungsinstituten 
durchgeführt hat. 
 
Es kann nicht schaden, sich das nochmal 
bewusst zu machen. So wie sich wohl je-
de*r von uns Gedanken machen würde, 
wenn sich in der Ersti-Woche alle fröh-
lich Heroin in die Adern jagen, sollten 
wir vielleicht auch darüber nachdenken, 
ob Alkohol denn immer dabei sein muss. 
Auch Christina Rummel sagt, dass unser 
gegenwärtiger Umgang mit Alkohol pro-
blematisch ist: „Die Gesellschaft hin-
terfragt Alkohol nicht genug, aber das 
scheint sich gerade zu ändern.“ 
 
Ich selbst habe zwar mit vergangenem 
Weihnachten beschlossen, auf Alkohol 
zu verzichten, aber ich glaube nicht, dass 
Alkohol an sich nur schlecht ist. Ich hat-
te einige der lustigsten Erlebnisse bei ein 
paar Gläschen Wein. Und vielleicht ist es, 
wie so oft, der schmale Grat, auf dem zu 

balancieren, umso schwerer wird, desto 
höher der Alkoholpegel.
 
Bisher kann ich aber sagen, dass mir der 
Alkohol überhaupt nicht fehlt. Ich habe 
nun schon einige abstinente Barabende 
hinter mir und hatte genauso viel Spaß 
mit alkoholfreiem Bier. Aber ich will nie-
manden dazu überreden, nie wieder zu 
trinken. Ich empfehle nur jedem*r, we-
nigstens mal eine Zeit lang darauf zu ver-
zichten. Mir hat es eine neue Perspektive 
verschafft. Weil ich stundenlang meine 
Abstinenz rechtfertigen musste, weiß 
ich nun, wie unangenehm es sein kann, 
der Einzige auf einer Party zu sein, der 
nicht trinkt. Damals hätte ich mir mehr 
Verständnis von meinen Freund*innen 
gewünscht, dass sie meine Entscheidung 
respektieren und mich darin vielleicht so-
gar bestärken. 2928
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lich Heroin in die Adern jagen, sollten 
wir vielleicht auch darüber nachdenken, 
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Auch Christina Rummel sagt, dass unser 
gegenwärtiger Umgang mit Alkohol pro-
blematisch ist: „Die Gesellschaft hin-
terfragt Alkohol nicht genug, aber das 
scheint sich gerade zu ändern.“ 
 
Ich selbst habe zwar mit vergangenem 
Weihnachten beschlossen, auf Alkohol 
zu verzichten, aber ich glaube nicht, dass 
Alkohol an sich nur schlecht ist. Ich hat-
te einige der lustigsten Erlebnisse bei ein 
paar Gläschen Wein. Und vielleicht ist es, 
wie so oft, der schmale Grat, auf dem zu 

balancieren, umso schwerer wird, desto 
höher der Alkoholpegel.
 
Bisher kann ich aber sagen, dass mir der 
Alkohol überhaupt nicht fehlt. Ich habe 
nun schon einige abstinente Barabende 
hinter mir und hatte genauso viel Spaß 
mit alkoholfreiem Bier. Aber ich will nie-
manden dazu überreden, nie wieder zu 
trinken. Ich empfehle nur jedem*r, we-
nigstens mal eine Zeit lang darauf zu ver-
zichten. Mir hat es eine neue Perspektive 
verschafft. Weil ich stundenlang meine 
Abstinenz rechtfertigen musste, weiß 
ich nun, wie unangenehm es sein kann, 
der Einzige auf einer Party zu sein, der 
nicht trinkt. Damals hätte ich mir mehr 
Verständnis von meinen Freund*innen 
gewünscht, dass sie meine Entscheidung 
respektieren und mich darin vielleicht so-
gar bestärken. 

Die UnAuf, das letzte Mal Awardsieger in 2008, 
erscheint an der Humboldt-Universität zu  Berlin. 
In der Ausgabe findet sich ein  Artikel, mit 
 dessen Inhalt man in  einer Studierenden zeitung 
nicht  unbedingt rechnet. Dieser Text setzt  
sich  äußerst kritisch mit dem eigentlich fast  
als selbstverständlich  angesehen Alkohol-
konsum auseinander. Er wirbt vor  allem dafür, 
die  Entscheidung  dagegen zu respektieren  
und  vielleicht sogar zu unterstützen. Stimmt 
 eigentlich, oder?

Pharmakolog*in
(*01.07.-31.07)

Gesundheit:
Gestresst? Dann helfen die drei O’s: 
Oxazepam, Obstbrand und Oboe 
spielen!
Beruf:
Wer noch von Betablockern und Antibiotika spricht, soll-
te Dir besser nicht im Dunkeln begegnen…
Liebe: 
Dank moderner Datingportale kannst Du auch im hohen 
Alter noch die große Liebe finden. Vergiss nur das Ritalin 
nicht!

Rechtsmediziner*in
(*01.08.-31.08)

Gesundheit:
Dein Erfolgsrezept? Patientenkon-
takt ja, doch niemals mit Lebendi-
gen. So lebt man locker 150 Jahre!
Beruf:
Als der Professor Boerne von Hannover kannst Du ganz 
in Ruhe arbeiten, zu retten ist da eh nix mehr!
Liebe: 
Falls es hier mal nicht so laufen sollte, kannst Du dir ja 
auf Arbeit ausreichend Inspiration einholen…

Anästhesist*in
(*01.09.-30.09)

Gesundheit:
Du lebst ein stressfreies Leben, weil 
Du nervige Menschen einfach jeder-
zeit zum Schweigen bringen kannst.
Beruf:
Für die Chirurgen bist Du der Sündenbock für alles, für 
die Patienten einfach nur der „Narkosedoc“. Trotzdem 
gewinnst du zu jedem  Menschen einen Zugang - vor-
zugsweise intravenös.
Liebe: 
Der Liebe Wohl bringt’s Propofol.

Hautärzt*in
(*01.10.-31.10)

Gesundheit:
Dieser Aspekt ist Dir exzem wichtig, 
weshalb er bei Dir auch den Aus-
schlag gibt. Und Cortison geht eh inmer!
Beruf:
Deine Kolleg*innen beneiden Dich, weil Du nachts nie 
aus dem Bett geklingelt wirst und immer ausschlafen 
kannst. Tja, Augen auf bei der Berufswahl!
Liebe: 
Das Wichtigste in einer Beziehung? Ausreichend Haut-
kontakt natürlich.

Biochemiker*in
(*01.11.-30.11)

Gesundheit:
Orotatphosphoribosyltransferase – 
woher kommt nur dieser Knoten in 
meiner Zunge?
Beruf:
Biochemie ist wie Kochen. Man sollte nur nicht den 
Löffel ablecken! 
Liebe: 
Hier stimmt die Chemie einfach nicht, wo zum Teufel ist 
der Katalysator?

Hebamme
(01.12.-31.12)

Gesundheit:
Ständig wie ein Fuchs vorm Loch auf 
Beute zu warten, kann auf Dauer schon
 recht anstrengend sein.
Beruf:
Dass man auch immer gleich verklagt werden muss, 
wenn man EINMAL was fallen lässt, meine Güte!
Liebe: 
Du kannst außergewöhnliche Dinge hast eine Engels-
geduld und bewahrst stets einen kühlen Kopf – auf dem 
Singlemarkt bist Du heiß begehrt. 

Text: Robert  Hämmerlein

Bild: Kai  Pilger, Pexels und Uxwing
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curare wird von angehenden Medizinern der 
Hochschule Hannover herausgebracht und hat 
sich zum ersten Mal beim Pro Campus-Presse 
Award angemeldet. Die Zeitschrift zeigt, dass 
auch Mediziner über den Tellerrand schauen, 

wie der Titel „Neue Perspektiven“ verspricht und 
auch hält. Humor und Selbstironie kommen 

nicht zu kurz, wie das „Horoskop“ des Rechts-
mediziner treffend beweist.

Neue  
Perspektiven
Ein Blick über den Tellerrand

Mind over matter 

Ein Körperbild in 

Vergangenheit und 

Gegenwart

Hochschule 

 Auswertung der 

studentischen 

Mensa-Umfrage

Titelthema

Offen für Probleme-  

hier und auf der 

ganzen Welt
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Der Fingerabdrucksensor funktioniert nicht…
Meist geht es dann doch beim erneuten Versuch. Außer man hat keinen Fin-

gerabdruck. Richtig, bei der sehr seltenen erblichen Adermatoglyphie fehlen den 
Betroffenen Fingerabdrücke aufgrund einer autosomal-dominanten Mutation, die 
zum Fehlen der Hautrillen an Händen und Füßen führt. Was zunächst nach der 

Auflösung eines Fernsehmordfalls klingt, kann auch ganz schön problematisch 
werden, daher von einem Forscherteam auch als “Einwanderungs - Verzöge-

rungs - Erkrankung” betitelt.

Warum bekommt man unter 
Wasser schrumpelige Finger? 

Wer kennt sie nicht, die Schrumpelfinger nach 
zu langem Baden, Abspülen oder Tragen von Hand-
schuhen im OP. Was erst einmal lästig erscheint und 
sich komisch anfühlt, hat nach neueren Erkenntnissen 
einen evolutionären Sinn: Das Nervensystem führt 
zum Zusammenziehen der Blutgefäße an Fingern und 

Zehen mitsamt der Haut und ermöglicht uns somit 
einen besseren Halt beim Greifen unter Was-

ser.

Frida Kahlo und die Monobraue
Die Monobraue und der Damenbart, die Frida Kahlo auf ihren Selbstporträts meist deutlich über-
trieben dargestellte, bezeichnet man als Hirsutismus, also als männliches Verteilungsmuster der 
Behaarung bei Frauen. Die häufigsten Ursachen dafür sind das Polyzystische Ovarialsyndrom 
und der idiopathische Hirsutismus, bei dem sich kein Auslöser feststellen lässt. Seltenere Ursa-
chen sind das late-onset adrenogenitale Syndrom, Ovarial- und Nebennierenrindentumoren, 

Anorexia nervosa und die Menopause.

Durchschnittlich trägt jeder Erwachsene

2m²
Haut am Körper und verliert täglich bis zu

2g
in Form von winzigen Hautschüppchen.

Somit trägt sie zu ca.15% deines gesamten 
Körpergewichts bei.

Alle 

28 Tage
erneuert sich die Haut, wobei der normale 
Häutungsvorgang nicht sichtbar und wahr-

nehmbar ist.

Die Mediziner aus Freiburg  
widmen sich diesmal unserem größten Organ, der Haut.  
Die Zeitschrift ist sehr eng auf die Zielgruppe zugeschnitten,  
aber auch für medizinische Laien meistens verständlich. Auch diesmal lernt man 
dazu. Oder war irgendwem bekannt, welchen Zweck, nicht Grund, das Schrumpeln 
der Haut nach einem ausgiebigen Bad hat?
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PETER LAIB
   
Auch Peter Laib begann seine musikalische Kar-

riere als Trompeter ehe er vier Jahre später auf die 

Tuba wechselte. Der 37-Jährige ist Gründungs-

mitglied der HipHop-Brassband Moop Mama und 

fes tes Mitglied des Blasorchesters “Ernst Hutter & 

die Egerländer Musikanten – Das Original”.

Warum machst du Musik?

Meine größte Motivation ist die Liebe zur Musik. 

Einerseits möchte ich Menschen damit glücklich 

machen. Andererseits berührt mich die Musik aber 

auch selbst und ich bekomme davon Gänsehaut. 

Was bedeutet für dich 
Kreativität?

Kreativität hat für mich viel mit Erfahrung zu tun. 

Alle meine Erfahrungen sind in einem Topf und 

daraus lasse ich dann was Neues entstehen. Egal 

ob in der Musik oder in alltäglichen Situationen.

Wo spürst du in der Musik die
Kreativität am meisten?

Natürlich beim Komponieren aber auch beim 

Üben. Beim Üben versuche ich mich kreativ mit 

dem Stück zu beschäftigen. Dabei singe ich be-

stimmte Passagen, achte auf die Atmung oder un-

terteile das Stück in einzelne Takte.

Spürst du, wenn du kreatives 
Potential hast?

Ich weiß genau, wann ich am kreativsten sein kann. 

Das geht am besten in Momenten mit viel Ruhe und 

Entspannung, wie beim Spazieren im Wald. Wenn 

ich z. B. musikalische Ideen brauche, pfeife ich vor 

mich her. Wenn dabei eine neue Melodie entsteht, 

die ich nicht kenne, nehme ich das direkt mit dem 

Handy auf.

Musik ist die schönste und 
verständlichste Sprache der Welt, 
die nicht nur das Trommelfell, 
sondern den ganzen Körper ins 

Schwingen versetzt.

„

„

KREATIVITÄT 
IM ALLTAG

„Dazu bin ich nicht kreativ genug.” Diesen Satz ha-

ben wir wohl alle schon einmal gesagt und auch 

von Freunden gehört. Doch in uns allen schlum-

mert genug kreatives Potential, das wir nur entfalten 

müssen. Jeder entfaltet dieses Potential auf andere 

Art und Weise. Doch auch im Alltag können wir ler-

nen, kreativ zu sein. Für alle, die noch an ihrer eige-

nen Kreativität zweifeln, haben wir hier deshalb ein 

paar Tipps, die eigene Kreativität anzukurbeln. Wir 

können ja schließlich nicht als Big-C Talent geboren 

werden. Viel Spaß beim Ausprobieren!

Text & Design: 

Maximilian Stegmaier, Maximilian Wegele

Male ein Bild Schreibe ein Gedicht

Experimentiere in der Küche mit 
neuen Rezepten

Brich routinierte Gewohnheiten und 
gestalte deinen Alltag neu

Mach eine Mindmap für dein 
nächstes Reiseziel

30-Kreise Übung: male 30 Kreise auf 
ein Blatt und versuche in 3 Minuten 
alle Kreise unterschiedlich zu füllen

Stelle Möbel in deinem Zimmer um Gehe in der Natur spazieren
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Die breitseite aus Neu-Ulm beschäftigt sich in der eingereichten 
 Ausgabe mit dem Thema Werte. Im Kapitel „Verwirklichung“  

geht es unter anderem auch um Kreativität und der Leser  erhält 
folgende praktische Tipps, die helfen können, der eigenen 

 Kreativität einen Schubs zu geben.

Eigenart wird von den Studierenden der 
 Universität der Künste Berlin (UdK) heraus-
gegeben. Alle Studierenden können ihre 
 Arbeiten im Magazin und auf der  Website 
veröffent lichen.  Publiziert werden Fotos, 
Zeichnungen, Videos, Sounds und vieles  
mehr. Thema des eingereichten Heftes  

sind „Virtuelle  Realitäten“. Inwieweit  „Tracing Nepantla“ eine Raum-
installation von 2021 der UdK auf  dieses Thema eingeht, überlassen  
wir unseren  Leserinnen und Lesern.

Skizzensammlung, in:
Tracing Nepantla, Rauminstallation, 2021, UdK Berlin

04·2000/06·2003

DESIGN DRAFT - FRAN.indd   38 11.07.22   11:33 AM

COVER.indd   1 11.07.22   10:37 AM

moritz aus Greifswald hat  einen 
 eigenen Comic. Die Haupt figur, 

 einen rebellischen Tapir, muss man 
einfach ins Herz schließen. Der 

ganze Cartoon und noch weitere 
findet sich auf www.tapircartoon.de,  
unter „das Herz der Vandalen“. Und 
man sollte durchaus mal versuchen, 

den Satz: „Ich bin immer noch 
 eskalationsfähig“ in den eigenen 

Sprachschatz aufzunehmen.  
Hat was.
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Nichts Geschriebenes, nichts Gesagtes kann
dem Grauen, das den Ukrainer:innen wider-
fährt gerecht werden. Trotzdem ist Sprachlo-
sigkeit, ist Zurückhaltung ein Privileg. Wir

sitzen auf unseren bequemen Ärschen, verfolgen die
Nachrichten und tun nichts. Doch auch Studierende
haben in dieser Zeit die Pflicht, Position zu beziehen. Die
Welt rutscht in eine neue Ordnung. Sie rutscht schon,
doch wo sie landet, steht noch nicht fest. Die Debatte wird
scharf geführt.Wer zu schnell zu viel sagt, läuft Gefahr, zu
wenig nachzudenken.Wer zu lange nachdenkt, vergisst zu
handeln.
Deutschland ringt vor allem mit sich selbst. Zeiten-

wenden werden verkündet. Die Umsetzung stockt. Der
Kanzler scheint so viel nachzudenken, dass er manchmal
das Handeln vergisst. Andere vergessen das Nachdenken:
»Nach knapp 80 Jahren Zurückhaltung« soll Deutschland
wieder eine »Führungsmacht« sein, sagt SPD-Chef Lars
Klingbeil. Vorbild, verlässliche Partner:in, ja bitte. Aber
nach 80 Jahren wieder Führungsmacht? Auf keinen Fall!
Im Inland ist der Aktionismus groß. 100 Milliarden

pumpt die Ampel in die Bundeswehr. Aber wer reformiert
ein Beschaffungswesen, in dem seit Jahren Unmengen an
Geld versickern? Wer geht rechtsextremen Tendenzen in
der Bundeswehr auf den Grund?Wie schaffenwir eine an-
tifaschistische Armee?
Ein Tankrabatt per Steuersenkung auf Kraftstoffe wird

beschlossen, aber den Gewinn stecken sich die Konzerne
anscheinend selbst in die Tasche.Wer sorgt dafür, dass die
Konzerne damit nicht durchkommen? Ukrainische Ge-
flüchtete erfahren immense Unterstützung und erhalten
Zugang zumWohnungs- und Arbeitsmarkt. Das ist wichtig
und richtig. Aber wer sorgt dafür, dass die gleichen Rechte
allen Geflüchteten zugestanden werden?
Im Ausland zögert und zaudert die Regierung. Ein

Atomkrieg muss verhindert werden. Die Versorgungssi-

cherheit muss gewährleistet bleiben. Es wird gewartet
und dabei vergessen zu handeln. Die USA und Großbri-
tannien liefern schon lange mehr und schwerere Waffen
als Deutschland.Warum sollte Putin ausgerechnet wegen
deutscherWaffenlieferungen einen Atomkrieg anzetteln?
Das ist Selbstüberschätzung.
Heute wird Deutschland in der Ukraine verteidigt –

von Ukrainer:innen, die demokratisch und frei leben
wollen. Für unser Privileg zu zögern und zaudern sterben
sie. Für unseren Frieden führen ukrainische Studierende
Krieg. Ja, Frieden kann niemals mit Waffen geschaffen
werden. Doch noch geht es nicht um Frieden. Es geht um
Selbstverteidigung. Ohne Waffenlieferungen wäre
Butscha – wären die Massaker – überall in der Ukraine.
Dieser Frieden wäre nur ein Frieden der Außenste-
henden.
Also liefert endlichWaffen, mit denen die Ukraine sich

auch verteidigen kann. Haltet euch zurück mit deutschen
Großmachtfantasien. Schafft eine verteidigungsfähige
Bundeswehr, aber bitte ohne Nazis. Und sorgt dafür, dass
die Steuergelder, die in Aufrüstung und Ausrüstung
fließen, nicht in einem dysfunktionalen Beschaffungs-
wesen versanden. Hoffentlich bleiben wir dabei nicht in
Festung Europa stehen. Klima- und Hungerkrise warten
nicht, bis der Krieg vorbei ist.
Geopolitik ist kein Feld für versnobte Student:innen

der internationalen Beziehungenmehr. Sie wird unser zu-
künftiges Leben maßgeblich bestimmen. Putin wird eine
Eroberung der Ukraine nicht reichen. Also informiert
euch und mischt euch ein! Denn eins steht fest: Wenn wir
in zehn Jahren noch in Kneipen sitzen, Bier schlürfen und
uns über die letzte Staffel »How I Met Your Grandmother«
austauschen können – oder solche Artikel in Studieren-
denzeitungen schreiben dürfen –, werden wir das unzäh-
ligen toten, traumatisierten und kriegsversehrten Ukrai-
ner:innen zu verdanken haben.

Was denken Lautschrift Leser:innen über die Themen unserer Ausgabe? Wir haben sie auf Social Media gefragt.

IN DER WELT, S. 26

Der Kirche nie zu
wenig Geld

IN DER UNI, S. 12

Endlich Abbrüche
imMedizinstudium

RUBRIKEN, S. 6

Vegan und Lecker?
Ein Selbstversuch
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WILLST DUMIT UNSMUFFINSCHLACHTEN AUSTRAGEN
UND DEIN KREATIVES POTENZIAL ENTFALTEN?

Wir suchen Studierende aller Fachrichtungen, die Lust auf journalistisches und kreatives Schreiben,
Fotografieren, Zeichnen oder Layouten haben! Du brauchst dafür noch keine expliziten
Vorkenntnisse, solltest aber Interesse an der jeweiligen Arbeit mitbringen.

Wir veröffentlichen immer zum Semesterende eine Ausgabe mit Texten aus dem Semester.
Außerdem haben wir eine Website auf der aktuelle Themenartikel, wöchentliche Kolumnen, Theater-
und Filmrezensionen und alles, was uns so interessiert, erscheinen.

Du bist aufgeschlossen und engagiert und möchtest Teil unseres Teams werden?
Schreib uns eine Mail an lautschrift@gmail.com oder auf Instagram an lautschrift___ur

WWW.LAUTSCHRIFT.ORG | LAUTSCHRIFT___UR | LAUTSCHRIFT@GMAIL.COM

Ob die Studierendenzeitung der  
Uni Regensburg auch dieses Mal, wie so oft, 

wieder unter die Top Ten kommt,  
wird unsere Jury Anfang 2023 entscheiden.  

Sie überzeugt auf jeden Fall mit guten Ideen,  
so macht sie zu den Themen der  

aktuellen Ausgabe im Vorfeld eine Umfrage  
bei den Leserinnen und Lesern, die so immer 

noch einen Extra Aspekt aufzeigen.

LEBEN & 
STUDIEREN

BISS „I DON’T FEEL HATE“
Vom Umgang mit bissigen 

Kommentaren im Netz

BOTOX FÜR DIE BEISSER
Mit Kieferknacken zum 

Schönheitsdoc

GIFT IM GLAS
Erfahrungen mit K.O.-

Tropfen in Bamberg
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Die Bamberger Studierendenzeitschrift hat 
sich ganz dem Thema „Biss“ verschrieben: 
Stuten bissigkeit, in den sauren Apfel beißen, 
ins Gras beißen, eine Vampir Fotostory… 
Ottfried zeigt, wie umfangreich und 
 vielseitig man Titelthemen behandeln 
kann. Und dazu dann noch ein ganz 
 niedlicher Zahn, nicht mal ein steiler…
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ALINE
Nur Sonnenwärme
steht kantig auf den Feldern
die niederbrennen.

JANA
Eisiger Morgen,
Magnolien, schneegekrönt,
biegen sich dem Wind.

LARISSA
Grabe Setzlinge
in die Erde und warte 
Wasser und Langmut.

LIDIJA
Frühstücksquälerei
Lasst mir meine Butter ganz,
ihr Aufbackbrote!

LUAN
Auf den Schultern sitzt
ein Kater sondergleichen
Ausklang des Ausgangs.
 
MICHAEL
Zeug über Zeug und
Dinge über Dinge, ein
paar halbe Sachen.

NADIA
Dir über die Hand
schmelzen wie fünfzig Gramm Vor-
zugsbutter im Mai.

NORA
Der Lauf der Dinge
von der Sonne aufgewärmt
flussauf und flussab.    

SARI
Tomaten, Bohnen,
Gurken, Kopfsalat, Blumen
Fülle über Fülle.

VANESSA
Erwartungen schürt 
ein Frühling ohne Masken, 
Wind weht ins Gesicht. 
HERZLICHEN DANK AN ANINA STEINMANN FÜR DIE TATKRÄFTIGE UNTERSTÜTZUNGHERZLICHEN DANK AN ANINA STEINMANN FÜR DIE TATKRÄFTIGE UNTERSTÜTZUNG
BEIM LEKTORIEREN UND KORRIGIEREN.BEIM LEKTORIEREN UND KORRIGIEREN.

ONLINEONLINE
WWW. WWW. 
DENKBILDER. DENKBILDER. 
UZH.CHUZH.CH

MAILMAIL
DENKBILDERDENKBILDER
@@DS.UZH.CHDS.UZH.CH

ADRESSEADRESSE
DENKBILDER,DENKBILDER,
DEUTSCHESDEUTSCHES
SEMINARSEMINAR
SCHÖNBERGGASSESCHÖNBERGGASSE
99
80018001
ZÜRICHZÜRICH

INSERATEINSERATE
INSERTION.INSERTION.
DENKBILDERDENKBILDER
@@GMAIL.COMGMAIL.COM

REDAKTIONREDAKTION
LUANLUAN
BERISHA,BERISHA,
JANA	JANA	
BERSORGER BERSORGER 
((COCO--REDAKTIONS-REDAKTIONS-
LEITUNGLEITUNG)),,
VANESSAVANESSA
CASERTANO,CASERTANO,
LIDIJALIDIJA
DRAGOJEVIC,DRAGOJEVIC,
NADIANADIA
GUDDELMONI,GUDDELMONI,
ALINE ALINE 
KORNICKER,KORNICKER,
SARI SARI 
PAMER,PAMER,
NORA NORA 
TRÜB,TRÜB,
MICHAEL MICHAEL 
ULRICH,ULRICH,
LARISSA LARISSA 
WAIBEL WAIBEL 
((COCO--REDAKTIONS-REDAKTIONS-
LEITUNGLEITUNG))

GESTALTUNGGESTALTUNG
DORIANDORIAN
DELNON,DELNON,
MICHAELMICHAEL
MÜLLERMÜLLER

DRUCKDRUCK
GRAPHIUS,GRAPHIUS,
GENT, BGENT, B

WEBDESIGNWEBDESIGN
THIERRYTHIERRY
SEILERSEILER

AUFLAGEAUFLAGE
500500
EXEMPLAREEXEMPLARE

ERSCHEINTERSCHEINT
ZWEIMALZWEIMAL
JÄHRLICHJÄHRLICH

DIEDIE
DENKBILDERDENKBILDER
ERSCHEINEN ERSCHEINEN 
MITMIT
DERDER
FREUNDLICHEN FREUNDLICHEN 
UNTERSTÜTZUNGUNTERSTÜTZUNG
DESDES
DEUTSCHENDEUTSCHEN
SEMINARSSEMINARS
DER DER 
UNIVERSITÄTUNIVERSITÄT
ZÜRICHZÜRICH

SEITESEITE
9494

HAIKUS DER REDAKTIONHAIKUS DER REDAKTION SEITESEITE
9595

HAIKUS DER REDAKTIONHAIKUS DER REDAKTION
IMPRESSUMIMPRESSUM

ÜBERFLUSSÜBERFLUSS
DB NR. 50DB NR. 50

ÜBERFLUSSÜBERFLUSS
DB NR. 50DB NR. 50

Es macht Spaß, sich das Germanistik-
magazin der Universität Zürich 
 anzusehen. Man findet immer wieder 
tolle Zeichnungen, mutig gestaltete 
 Seiten, gut geschriebene Texte, wobei 
das rein journalistische eher im 
 Hintergrund steht. 

Viel Vergnügen mit den „Haikus der 
 Redaktion“. Und wer sich selbst an  
der ursprünglich  japanischen Gedicht-
form üben will:  Haikus bestehen aus  
drei Zeilen, die  erste und die letzte  
Zeile bestehen aus fünf, die mittlere  
aus sieben Silben. 

Für das Beste bei uns eingereichte 
Haiku gibt’s eine Flasche Sake!
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Angebote Rotes Kreuz: 

Integration durch gemeinsames 
Sporttreiben

Unterstützung im individuellen 
Mentoring

Austausch in Freizeitatmosphäre 
am Kontaktabend

Schweizerische Flüchtlingshilfe

Das Team vom prisma dankt allen 
Freiwilligen für ihr Engagement und 
heisst alle Betroffenen hier an der 
HSG herzlich willkommen.

Insta Seite für SG News

prisma kommt aus der Schweiz und wird von Studierenden 
der Universität St. Gallen gemacht. Schwerpunktthema ist 

diesmal „Drama“. Ob es ums Theater, das Karriereende von 
Roger Federer oder richtig schlechte Filme geht,  Dramen 

gibt es überall. Damit die  Leserinnen und Leser dem auch 
etwas pragmatisch entgegensetzen können, gibt es via  

QR-Code verschiedenste  Informationen über Möglichkeiten, 
sich für ukrainische Flüchtlinge  einzusetzen und sie auch 

jenseits von reinen Spenden zu unterstützen.

Akrützel, von Anfang an 
beim Pro Campus-Presse 
Award erfolgreich dabei, 
berichtet diesmal darüber, 
dass von den Konten des 
Studierendenrats fast 
40.000 Euro verschwunden 
sein sollen. Sehr detailliert 
dröselt die  Redaktion  
die Vorgänge  auf und 
 publiziert sie, obwohl 
 gedroht wurde, die 
 Redaktion bei Veröffent-
lichung  anzuzeigen.

Jenas führende HochschulZeitung seit 1989
AKRÜTZEL

Nummer 417 I 10. Februar 2022 I 33. Jahrgang I www.akruetzel.de
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Semesterbeiträge im Stura verschwunden
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Reisswolf, das an der technischen Universität München erscheint, hat sich 
diesmal der Nachhaltigkeit angenommen. Das Thema wird sehr engagiert aus 
diversen Blick winkeln beleuchtet. So geht es in  einem Text um Werbung. 
Warum diese nicht unbedingt nachhaltig zu sein scheint, zeigt sich anschau-
lich daran, wie weit man mit dem Strom für eine Stunde Digital Außen-
werbung kommen würde. Der Strom reicht für eine Fahrt mit dem e-Bike 
von München nach Stuttgart und sogar noch für ein paar Extra Kilo meter 
vor Ort. Allerdings muss man dann auch 12,5 Stunden Zeit und Lust zum 
 Fahrradfahren haben.

PROF. BOTTASSO
ON WIND ENERGY

Interview
sUMWELTREFERAT

Hochschulgruppe: Philosophia
Hochdruck – Kampagne für nachhaltigere Unis

Lehrstuhlserie: Wind Energy Institute
Wie viel Energie steckt im Warmwasser?

Was bedeutet „Ethics of Care“?
Warum Werbung nicht nachhaltig ist

3/22

Titelthema: Nachhaltigkeit
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burg Werbefrei“ fordern nun wegen des hohen 
Energie- und Ressourcenverbrauchs sowie der
schädlichen Wirkung auf Menschen und Tiere kla-
rere Regeln für Werbung in der Öffentlichkeit [1]. 
Doch sehen wir uns erst einmal genauer an, wie 
viele Ressourcen wirklich von der Werbeindustrie
verschwendet werden und welche Folgen leucht-
ende Werbetafeln für Mensch und Umwelt haben 
können.

Die Purpose Disruptors, eine Gruppe von 
Arbeiter*innen aus der Werbeindustrie, will die
Macht der Werbung nutzen, um den Klimawandel 
zu bekämpfen [2]. Sie haben errechnet, dass der
Effekt von Werbung die CO2-Emissionen eines 
Menschen im Vereinigten Königreich um etwa 
28% erhöht. Anders gesagt: Werbung ist für ein 
gutes Fünftel aller Emissionen verantwortlich. Die 
Kritik: Werbung sorgt dafür, dass Menschen Dinge 
kaufen, die sie nicht brauchen und hinter denen 
meistens klima- und umweltschädliche Produkti-
onsketten stehen. Sie wollen daher einen Wandel 
von innen erwirken, sodass die Macht der Wer-
bung genutzt werden kann, um klimafreundliche 
und konsumreduzierende Effekte zu erzielen.

Momentan sorgt die Werbeindustrie aller-
dings für  Konsumsteigerung, also genau den 
Mechanismus, durch den unser aktuelles Wirt-
schaftssystem die Klimakrise und andere ökolo-
gische und soziale Schäden verursacht. Werbung 
kann vielleicht ihren Teil dazu beitragen, das zu 
ändern. Dazu müssen sich jedoch nicht nur die In-
halte und Finanzierungsstrukturen, sondern auch 
die physischen Werbemedien ändern. Denn die 
beiden Werbeformen, die zur Zeit am stärksten 
zunehmen – digitale Außenwerbung und Onli-
newerbung –, bringen einige inhärente Probleme 
mit sich.

Zunächst das Offensichtliche: Onlinewerbung 
und digitale Werbetafeln, aber auch analoge, 
hinterleuchtete Plakate, verbrauchen Strom und 
davon nicht wenig. Allein eine beidseitige Bild-
schirmwand mit 2 m2 Fläche, wie es sie an Bu-
shaltestellen und Bahnhöfen oft gibt, verbraucht 
nach Angaben der Betreiberfi rmen den Strom von 

Stunde verbraucht, genügt, um mit einem E-Auto 
12 km, mit einem E-Mofa 36 km oder mit einem 
E-Bike fast 260 km weit zu fahren, also etwa von 
München bis Pilsen in Tschechien. 

Pro Jahr sind das bei ganztägigem Betrieb fast 
16.000 kWh [1]. Hochgerechnet auf die deutsch-
landweit etwa 135.000 Screens entspricht das 
dem Stromverbrauch einer Millionenstadt.

Online-Werbung ist noch energieintensiver: 
Sie ist laut Wall Street Journal [4] direkt für 1% 
des globalen Energieverbrauchs und der globalen 
CO2-Emissionen verantwortlich. Das entspricht in 
etwa den gesamten CO2-Emissionen des Vereini-
gten Königreichs. Hierbei ist der klimaschädliche 
Effekt auf das Konsumverhalten noch nicht einbe-
rechnet, der um ein Vielfaches höher liegt.

Werbe-Mails und Newsletter sind hier auch ein 
großes Problem. Ein Mensch in Deutschland er-
hält im Jahr durchschnittlich um die 3000 Werbe-
Mails, von denen fast 2900 ungeöffnet bleiben 
[5]. Dabei ist das Versenden und Speichern von 
Mails sehr CO2-intensiv, es müssen schließlich 
die Mail-Server durchgehend betrieben werden. 
Werbemails löschen und Newsletter abbestellen 
kann deshalb einen großen Effekt auf die CO2-
Bilanz haben: Würden nur alle in Deutschland ihre 
gesamten unnötigen Mails löschen, könnten pro 

WIE WEIT KOMMT MAN MIT 
DEM STROM VON 1H DIGI-
TAL-AUSSENWERBUNG?

E-AUTO

E-MOTORRAD

E-BIKE

12 km

36 km

257 km
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Ein paar Impressionen...
...aus der Entstehung dieser Ausgabe!

FOTOS Gözde Çelik, Benedikt Jahning, Murilo Macena, Tabita Nagy  

Philtrat-30.indb   23Philtrat-30.indb   23 04.07.22   09:4804.07.22   09:48

philtrat
das münchner studierendenmagazinK

lassisch

30
AUSGABE

No.  1/2022
1,00 Euro

Philtrat-30.indb   1Philtrat-30.indb   1 04.07.22   09:4704.07.22   09:47

Das Münchner Studierendenmagazin philtrat 
ist auch immer wieder erfolgreicher Teilnehmer 
am Wettbewerb der besten deutschsprachigen 

Studierendenzeitungen- und zeitschriften. 
 Diesmal zeigt ein Foto, wie gut es ist, dass  
die Zeit der virtuellen Zoom-Redaktions-

konferenzen erstmal vorbei zu sein scheint  
und man live zusammen layouten, diskutieren, 

schreiben und kreativ sein kann. Sieht  
einfach viel besser aus, als die gleichförmigen 

Kachelwände des Laptops.

Meine Mutter ist deutsch, mein Name ist euro-
päisch, mein Hautton hat die „gute“ Art von 
Braun – gerade noch weiß genug, um nicht auf-
zufallen. Früher wurde mir von weißen Aka-
demiker:innen abgesprochen, dazu zu gehören,
heute wird mir von weißen Akademiker:innen
abgesprochen, mich nicht dazugehörig zu füh-
len, und wieder wird mein impostor phenome-
non getriggert – wo ist mein Platz? Soll ich
mit meinem „halben“ Leid hausieren gehen?
Soll ich erzählen, wie ich mit 16 Jahren von 
vier waschechten Faschos misshandelt wurde, 
wie ihre Zigaretten mit der Zeit als stumme 
Zeugen ihrer Tat für immer meine Hände
und Arme schmücken? Wie der Polizist mich 
danach fragte, warum ich mich nicht wehre – 
ich sei doch ein „stattlicher Mann“? Oder soll 
ich zufrieden nicken, mich bedanken, dass ich 
jetzt dazu gehöre? Versteht mich nicht falsch, 
ich möchte dazu gehören, ich möchte Teil von 
dieser Uni sein, aber ich möchte auch mein
ganzes Ich bewahren.

My mother is German, my name is European, 
my skin tone is the “good” kind of brown—just
about white enough to not stand out. I once 
was considered by white scholars to not �t in, 
now I am considered by white scholars to �t in 
and again my impostor phenomenon is trig-
gered—where is my place? Should I be �aun-
ting my “light” burden? Should I talk about 
how I was abused at the age of 16 years by four 
true fascists, how their cigarettes have over
time been decorating my hands and arms as 
silent witnesses of their deeds forever? How
the policeman later asked me why I didn’t
strike back—a�er all, I was a “stately man”? 
Or should I nod happily, thanking them for �t-
ting in now? Don’t get me wrong, I do want to 
belong, I want to be part of this uni, but I still 
want to be my whole self.

76
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die hallische Studierendenschaftszeitschrift
astuzeit

*
translated 
articles inside

Hastuzeit, „die hallische 
 Studierendenschaftszeitschrift“, 
letztes Jahr drittplatzierte, 
nimmt sich im Schwerpunkt-
thema die Finanzen der Uni  
vor. Aber es gibt auch Themen, 
die aus dem engen Kreis der  
Uni heraus fallen. So hat die 
Zeitschrift eine neue Serie  
ins Leben gerufen: „Zwischen 
Menschen“ möchte margina-
lisierten Personen eine Plattform 
bieten, Diskriminie rungen, die 
sie erlebt haben, zu beschreiben 
und auf Unge sehenes auf-
merksam  machen. Die Texte 
werden  zudem auch auf 
 englisch  publiziert. Und was 
könnte schöner bunte  Vielfalt 
dar stellen, als bunte Gummi-
bärchen, wenn der  Autor  
sich allem Anschein nach  
nicht  zeigen will. 
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AKK ist Gast-
professorin  
Jedes Jahr kommen namhafte Politi-
ker:innen durch eine Gastprofessur an 
die Universität Duisburg-Essen (UDE), 
um Studierenden einen exklusiven 
Einblick in ihre Arbeit zu geben. In 
diesem Wintersemester ist es Annegret 
Kramp-Karrenbauer. 

Bekannt unter der Abkürzung AKK hat  
sich Annegret Kramp-Karrenbauer als 
Verteidigungsministerin, CDU-Chefin 
und Saar-Ministerpräsidentin einen Na-
men in der Politik gemacht. Heute hat 
sich die konservative Politikerin aus dem 
politischen Tagesgeschehen zurückgezo-
gen. Stattdessen tritt sie nun im kommen-
den Wintersemester die Gastprofessur 
für Politikmanagement der Stiftung Mer-
cator an der NRW School of Governance 
an. Die 60-Jährige folgt dort auf den 
FDP-Politiker Alexander Graf Lambsdorff, 
der die Gastprofessur der Stiftung Merca-
tor im Wintersemester 2021/22 inne-
hatte. Auch Andrea Nahles (SPD), Gregor 
Gysi (Linke), Rita Süssmuth und Christian 
Wulff (beide CDU) haben die Position 
schon einmal besetzt.

„Annegret Kramp-Karrenbauer 
organisierte Mehrheiten auf Landes- 
und Bundesebene – für Populäres wie 
für Unpopuläres. Sie verbindet also 
idealtypisch die Komponenten, nach 
denen wir im Master Politikmanage-
ment suchen“, erklärt Prof. Dr. Karl-Ru-
dolf Korte, Direktor der NRW School of 
Governance. Der Termin für die 
öffentliche Vorlesung wird noch bekannt 
gegeben. 

AKK wird für Masterstudierende des 
Studiengangs Politikmanagement, Public 
Policy und öffentliche Verwaltung 
Seminare halten. Dr. Julia Schwanholz, 
die mit Kramp-Karrenbauer die 
Seminarleitung übernimmt, ist sich 
sicher, dass die Studierenden von dem 
Praxiswissen profitieren werden. „Es 
gibt nur wenige Frauen, die in so vielen 
Ämtern und auf so vielen Ebenen Politik 
gestaltet haben. Gerade die Vielfalt ihrer 
politischen Spitzenämter in der Berliner 
Republik lädt uns zur systematischen 
Analyse ein.“

Bereits mit 19 Jahren trat AKK in die 
CDU ein. Währenddessen studierte sie 
die Fächer Politikwissenschaften und 
Öffentliches Recht und bekleidete das 
Amt als Stadträtin in Püttlingen, einer 
Stadt im südlichen Saarland. Nach 
einigen Jahren im saarländischen 
Landtag wechselte sie 2018 in die 
Bundespolitik und wurde im selben Jahr 
zur CDU Generalsekretärin gewählt.
[Mlk]

•Meldung•

Alle drei Monate steht bei Studierenden die 
Klausurenphase an. Was manchen in der Schule 
noch leicht gefallen ist, kann sich im Studium 
schnell ändern: Das richtige Lernen. Viele Studis 
wissen auch nach einigen Semestern noch nicht, 
welche Lernmethode am besten zu ihnen passt. 
Wir haben euch die effektivsten Lernmethoden 
zusammengetragen, damit eure nächste Klausu-
renphase gerettet ist.

1. Die Active- 
Recall-Methode
Bei der Active-Recall-Methode geht es darum, das 
Gelernte durch Wiederholung einem Kontext zuzu-
ordnen und so die Synapsen in eurem Gehirn zu 
verbinden, sodass ihr die Worte oder Formeln in der 
Prüfung direkt abrufen könnt. Diese Methode unter-
scheidet sich vom stumpfen Auswendiglernen, in-
dem ihr das Gelernte erst verstanden haben müsst, 
um es später richtig einordnen zu können. Am bes-
ten funktioniert sie mit Karteikarten oder Program-
men wie Anki. Auf eine Seite schreibt ihr beispiels-
weise einen Fachbegriff, den ihr auf der anderen 
Seite erläutert. Oder den Namen einer Formel, die 
ihr auf der anderen Seite ausgeschrieben habt. Wich-
tig ist, dass ihr die Karten in beide Richtungen lernt, 
sodass ihr auch den Namen der Formel abrufen 
könnt, wenn ihr die Formel seht. 

Die Wirkung dieser Lernmethode ist durch Stu-
dien gut belegt. Ein weiterer Pluspunkt dieser Me-
thode: Sie ist während des Semesters perfekt vorzu-
bereiten. So könnt ihr in eurer Nachbereitung der 
Vorlesungen die Karteikarten zum besprochenen 
Thema anfertigen und müsst sie dann während der 
Klausurenphase nur noch lernen. So spart ihr in der 
Klausurenphase Zeit und Nerven.

2. Die Pomodoro- 
Methode
Die Pomodoro-Methode ist wohl die bekannteste 
Lernmethode im Studium. Sie hilft gerade den Stu-
dierenden, die Probleme haben, sich längere Zeit auf 
ein Thema zu konzentrieren oder die dazu neigen, 
sich von dem zu lernenden Stoff abschrecken zu las-

sen und gar nicht erst mit dem Lernen anfangen. Bei 
dieser Methode stellt ihr euch einen Timer auf 25 
Minuten. In dieser Zeit konzentriert ihr euch nur auf 
eine Aufgabe. Wenn der Timer abgelaufen ist, stellt 
ihr euch einen weiteren Timer für fünf Minuten. In 
diesen fünf Minuten macht ihr Pause: Steht vom 
Schreibtisch auf, hört einen Song, füllt euer Wasser-
glas auf. Ihr werdet merken, dass schon 25 Minuten 
ausreichen, um euch um einiges weiterzubringen 
und in einen Workflow versetzen. Wenn euch 25 
Minuten zu kurz sind, könnt ihr auch 50 Minuten 
lernen und anschließend 10 Minuten Pause machen. 

Um Ablenkungen zu vermeiden helfen Apps wie 
Forest. Dort könnt ihr einen Timer stellen, der euch 
spielerisch die Nutzung eures Smartphones verbie-
tet. Während die Zeit abläuft, wächst in der App ein 
virtueller Baum, den ihr mit dem Schließen der App 
tötet. Ein Benefit: Mit jedem erfolgreich gewachse-
nen Baum sammelt ihr virtuelle Münzen, mit denen 
ihr einen echten Baum pflanzen lassen könnt. Für 
Hardcore-Prokrastinierer:innen bestens geeignet!

3. Der eigene Podcast
Diese Lernmethode ist besonders für die auditiven 
Lerner:innen unter euch geeignet. Die Methode des 
eigenen Podcasts ermöglicht euch, das Gelernte in 
einem ersten Schritt so zu gliedern, dass ihr einen 
Vortrag darüber halten könntet. So filtert ihr gleich 
zu Beginn die wichtigen Themen heraus. Im zweiten 
Schritt nehmt ihr den Lernstoff mithilfe eines Auf-
nahmegeräts oder einer App auf. Am besten jedes 
Thema einzeln, so könnt ihr euch später die Themen 
gesondert anhören, die noch nicht gut sitzen. So 
lernt ihr nicht nur beim Zuhören, sondern müsst 
euch auch vor dem Aufnehmen bereits gut mit dem 
Thema auseinandersetzen. 

Wenn ihr viel mit dem Auto oder der Bahn unter-
wegs seid, könnt ihr die Zeiten nutzen, um trotzdem  
zu lernen, ohne eure Unterlagen mitzuschleppen. 
Ein weiterer Pluspunkt für die auditiven Lerner:in-
nen unter euch: Die aufgenommenen Themen könnt 
ihr gut mit euren Kommiliton:innen diskutieren und 
im Gespräch abgleichen. Während des Diskutierens 
werdet ihr merken, welche Themen ihr nochmal 
wiederholen müsst. Kopfhörer rein und produktiv 
sein! [hwa]

Das Lern- 
methoden 
1x1

Jeder Studi lernt 

unterschiedlich. [Foto: hwa]

№ 258 Oktober 2022CAMPUS [3]

AKK ist Gast-
professorin  
Jedes Jahr kommen namhafte Politi-
ker:innen durch eine Gastprofessur an 
die Universität Duisburg-Essen (UDE), 
um Studierenden einen exklusiven 
Einblick in ihre Arbeit zu geben. In 
diesem Wintersemester ist es Annegret 
Kramp-Karrenbauer. 

Bekannt unter der Abkürzung AKK hat  
sich Annegret Kramp-Karrenbauer als 
Verteidigungsministerin, CDU-Chefin 
und Saar-Ministerpräsidentin einen Na-
men in der Politik gemacht. Heute hat 
sich die konservative Politikerin aus dem 
politischen Tagesgeschehen zurückgezo-
gen. Stattdessen tritt sie nun im kommen-
den Wintersemester die Gastprofessur 
für Politikmanagement der Stiftung Mer-
cator an der NRW School of Governance 
an. Die 60-Jährige folgt dort auf den 
FDP-Politiker Alexander Graf Lambsdorff, 
der die Gastprofessur der Stiftung Merca-
tor im Wintersemester 2021/22 inne-
hatte. Auch Andrea Nahles (SPD), Gregor 
Gysi (Linke), Rita Süssmuth und Christian 
Wulff (beide CDU) haben die Position 
schon einmal besetzt.

„Annegret Kramp-Karrenbauer 
organisierte Mehrheiten auf Landes- 
und Bundesebene – für Populäres wie 
für Unpopuläres. Sie verbindet also 
idealtypisch die Komponenten, nach 
denen wir im Master Politikmanage-
ment suchen“, erklärt Prof. Dr. Karl-Ru-
dolf Korte, Direktor der NRW School of 
Governance. Der Termin für die 
öffentliche Vorlesung wird noch bekannt 
gegeben. 

AKK wird für Masterstudierende des 
Studiengangs Politikmanagement, Public 
Policy und öffentliche Verwaltung 
Seminare halten. Dr. Julia Schwanholz, 
die mit Kramp-Karrenbauer die 
Seminarleitung übernimmt, ist sich 
sicher, dass die Studierenden von dem 
Praxiswissen profitieren werden. „Es 
gibt nur wenige Frauen, die in so vielen 
Ämtern und auf so vielen Ebenen Politik 
gestaltet haben. Gerade die Vielfalt ihrer 
politischen Spitzenämter in der Berliner 
Republik lädt uns zur systematischen 
Analyse ein.“

Bereits mit 19 Jahren trat AKK in die 
CDU ein. Währenddessen studierte sie 
die Fächer Politikwissenschaften und 
Öffentliches Recht und bekleidete das 
Amt als Stadträtin in Püttlingen, einer 
Stadt im südlichen Saarland. Nach 
einigen Jahren im saarländischen 
Landtag wechselte sie 2018 in die 
Bundespolitik und wurde im selben Jahr 
zur CDU Generalsekretärin gewählt.
[Mlk]

•Meldung•

Alle drei Monate steht bei Studierenden die 
Klausurenphase an. Was manchen in der Schule 
noch leicht gefallen ist, kann sich im Studium 
schnell ändern: Das richtige Lernen. Viele Studis 
wissen auch nach einigen Semestern noch nicht, 
welche Lernmethode am besten zu ihnen passt. 
Wir haben euch die effektivsten Lernmethoden 
zusammengetragen, damit eure nächste Klausu-
renphase gerettet ist.

1. Die Active- 
Recall-Methode
Bei der Active-Recall-Methode geht es darum, das 
Gelernte durch Wiederholung einem Kontext zuzu-
ordnen und so die Synapsen in eurem Gehirn zu 
verbinden, sodass ihr die Worte oder Formeln in der 
Prüfung direkt abrufen könnt. Diese Methode unter-
scheidet sich vom stumpfen Auswendiglernen, in-
dem ihr das Gelernte erst verstanden haben müsst, 
um es später richtig einordnen zu können. Am bes-
ten funktioniert sie mit Karteikarten oder Program-
men wie Anki. Auf eine Seite schreibt ihr beispiels-
weise einen Fachbegriff, den ihr auf der anderen 
Seite erläutert. Oder den Namen einer Formel, die 
ihr auf der anderen Seite ausgeschrieben habt. Wich-
tig ist, dass ihr die Karten in beide Richtungen lernt, 
sodass ihr auch den Namen der Formel abrufen 
könnt, wenn ihr die Formel seht. 

Die Wirkung dieser Lernmethode ist durch Stu-
dien gut belegt. Ein weiterer Pluspunkt dieser Me-
thode: Sie ist während des Semesters perfekt vorzu-
bereiten. So könnt ihr in eurer Nachbereitung der 
Vorlesungen die Karteikarten zum besprochenen 
Thema anfertigen und müsst sie dann während der 
Klausurenphase nur noch lernen. So spart ihr in der 
Klausurenphase Zeit und Nerven.

2. Die Pomodoro- 
Methode
Die Pomodoro-Methode ist wohl die bekannteste 
Lernmethode im Studium. Sie hilft gerade den Stu-
dierenden, die Probleme haben, sich längere Zeit auf 
ein Thema zu konzentrieren oder die dazu neigen, 
sich von dem zu lernenden Stoff abschrecken zu las-

sen und gar nicht erst mit dem Lernen anfangen. Bei 
dieser Methode stellt ihr euch einen Timer auf 25 
Minuten. In dieser Zeit konzentriert ihr euch nur auf 
eine Aufgabe. Wenn der Timer abgelaufen ist, stellt 
ihr euch einen weiteren Timer für fünf Minuten. In 
diesen fünf Minuten macht ihr Pause: Steht vom 
Schreibtisch auf, hört einen Song, füllt euer Wasser-
glas auf. Ihr werdet merken, dass schon 25 Minuten 
ausreichen, um euch um einiges weiterzubringen 
und in einen Workflow versetzen. Wenn euch 25 
Minuten zu kurz sind, könnt ihr auch 50 Minuten 
lernen und anschließend 10 Minuten Pause machen. 

Um Ablenkungen zu vermeiden helfen Apps wie 
Forest. Dort könnt ihr einen Timer stellen, der euch 
spielerisch die Nutzung eures Smartphones verbie-
tet. Während die Zeit abläuft, wächst in der App ein 
virtueller Baum, den ihr mit dem Schließen der App 
tötet. Ein Benefit: Mit jedem erfolgreich gewachse-
nen Baum sammelt ihr virtuelle Münzen, mit denen 
ihr einen echten Baum pflanzen lassen könnt. Für 
Hardcore-Prokrastinierer:innen bestens geeignet!

3. Der eigene Podcast
Diese Lernmethode ist besonders für die auditiven 
Lerner:innen unter euch geeignet. Die Methode des 
eigenen Podcasts ermöglicht euch, das Gelernte in 
einem ersten Schritt so zu gliedern, dass ihr einen 
Vortrag darüber halten könntet. So filtert ihr gleich 
zu Beginn die wichtigen Themen heraus. Im zweiten 
Schritt nehmt ihr den Lernstoff mithilfe eines Auf-
nahmegeräts oder einer App auf. Am besten jedes 
Thema einzeln, so könnt ihr euch später die Themen 
gesondert anhören, die noch nicht gut sitzen. So 
lernt ihr nicht nur beim Zuhören, sondern müsst 
euch auch vor dem Aufnehmen bereits gut mit dem 
Thema auseinandersetzen. 

Wenn ihr viel mit dem Auto oder der Bahn unter-
wegs seid, könnt ihr die Zeiten nutzen, um trotzdem  
zu lernen, ohne eure Unterlagen mitzuschleppen. 
Ein weiterer Pluspunkt für die auditiven Lerner:in-
nen unter euch: Die aufgenommenen Themen könnt 
ihr gut mit euren Kommiliton:innen diskutieren und 
im Gespräch abgleichen. Während des Diskutierens 
werdet ihr merken, welche Themen ihr nochmal 
wiederholen müsst. Kopfhörer rein und produktiv 
sein! [hwa]

Das Lern- 
methoden 
1x1

Jeder Studi lernt 

unterschiedlich. [Foto: hwa]
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Willkommen an der UDE [5-7]
Im Schwerpunkt bekommt ihr 
Einblicke in die Beratungs- und 
Anlaufstellen der UDE und 
lernt die neue Rektorin  
Barbara Albert kennen. 

Freizeit im 
Ruhrgebiet  
[10]

Das Lern-
methoden 
1x1 [2]

Die „Studentische Monatszeitung für Duisburg, Essen und das Ruhrgebiet“ akduell heißt  
in der eingereichten Ausgabe die Erstsemester der Universität  Duisburg-Essen (UDE) 
 willkommen. Und das auch ganz pragmatisch, indem sie  verschiedene Lern methoden 
 darstellt, etwa die Pomodoro-Methode, die helfen soll, sich besser auf ein Thema zu 
 konzentrieren. Dass es dazu  sogar eine App gibt, ist dann doch erstaunlich, da ja genau 
diese Dinger immer wieder dazu führen, dass man abgelenkt wird. Einen Versuch ist es  
aber allemal wert.
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Deutschland

Auch heute noch werden ÄrztInnen 
durch das Gesetz in ihrer Berufsfrei-
heit und ihrem Informationsrecht 
eingeschränkt, denn der Paragraph 
verbietet das Bereitstellen von Infor-
mationen über Schwangerschafts-
abbrüche durch ÄrztInnen. Seit 
einer Gesetzesänderung 2019 dürfen 
Praxen zwar, etwa auf ihrer Inter-
netseite, darüber informieren, dass 
sie Schwangerschaftsabbrüche vor-
nehmen. Weitere Informationen, wie 
zum Beispiel über die Art der durch-
geführten Abbrüche, bleiben aber 
verboten.  
 
Am 13.05.2022 hat die aktuelle Bun-
desregierung des 20. Bundestages das 
erste Mal über den vorgelegten Geset-
zesentwurf über die Änderung von § 
219a StGB beraten.  Doch bereits im 
Februar 2018 besprach der Bundes-
tag §219a StGB. SPD, Linke und Grüne 
stellten die Rechte der Schwangeren 
in den Vordergrund, betonten, dass 
es um sachliche Informationen gehe, 
nicht um Werbung, und wiesen da-
rauf hin, dass der Paragraf von Ab-
treibungsgegnerinnen und -gegnern 
dazu genutzt werde, Ärztinnen und 
Ärzte gezielt anzuzeigen und ihnen 
zu schaden. Allein die Fraktionen 
der AfD und der CDU/CSU lehnen 
die Reform ab. Sie wollen den Fokus 
auf den „Schutz des ungeborenen 
Lebens“ setzen und einer „Kommer-
zialisierung und gesellschaftlichen 
Normalisierung“ von Abtreibungen 
entgegenwirken. Was genau das mit 
der Streichung des Paragraphen, 
der das Bereitstellen von seriösen 
Informationen zu einem Schwan-
gerschaftsabbruch durch Fachkräfte 
unter Strafe stellt, zu tun hat, bleibt 
offen. Ziel des neuen Entwurfs der 

Ampel ist die Streichung des Geset-
zes und dadurch die Aufhebung der 
Einschränkungen für Ärztinnen und 
Ärzte. Denn durch § 219a StGB werde 
betroffenen Frauen „zum einen der 
ungehinderte Zugang zu sachgerech-
ten fachlichen Informationen über 
den sie betreffenden medizinischen 
Eingriff und zum anderen das Auf-
finden einer geeigneten Ärztin oder 
eines geeigneten Arztes erschwert“. 

Mit der Reform verbunden ist auch 
die Aufhebung der daraus folgen-
den Urteile.  So wurde 2017 die 
Gießener Ärztin Kristina Hänel zu 
einer Geldstrafe verurteilt, weil sie 
auf der Website ihrer Praxis erklärt 
hatte, Schwangerschaftsabbrüche 
vorzunehmen. Dies führte zu einer 
intensiven öffentlichen Debatte über 
das Gesetz und letztendlich auch 
zur Gesetzesänderung. Mittlerweile 
liegen dem Bundesverfassungsge-

richt in Karlsruhe zwei Verfassungs-
beschwerden gegen § 219a StGB vor. 
Beide von Ärztinnen, die von soge-
nannten „Lebensschützern“, also Ab-
treibungsgegnern, wegen Verstößen 
gegen den Paragrafen angezeigt und 
daraufhin verurteilt wurden. Beide 
Ärztinnen hatten auf ihrer Internet-
seite darüber informiert, welche Ar-
ten von Schwangerschaftsabbrüchen 
sie vornehmen. Eine der Frauen ist 
Kristina Hänel.  

Doch eben gerade ÄrztInnen sollten 
als Sachkundige und Ausführende 
über ihre Behandlungen und Be-
handlungsmethoden vorab infor-
mieren können, denn für eine gut 
durchdachte Entscheidung brauchen 
Schwangere vor allem die Bereit-
stellung neutralen und fundierten 
Wissens über alle Möglichkeiten des 
Abbruchs und eventuelle Komplika-
tionen. Zudem ist MedizinerInnen 
ohnehin durch die Berufsordnung 
der Ärzte, das Heilmittelwerbegesetz 
und das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb untersagt, ärztliche Leis-
tungen anzupreisen. Die „Kommer-
zialisierung“ von Schwangerschafts-
abbrüchen steht also auch mit der 
Streichung gar nicht im Raum.  
 
Glücklicherweise hat der Bundes-
tag am 24.06.2022 die Streichung 
des sogenannten Werbeverbotes für 
Schwangerschaftsabbrüche gebilligt, 
sodass in Zukunft ÄrztInnen über 
alle ihre Dienstleistungen öffentlich 
informieren dürfen. 
     
Lorena Martinez
Illustration von Johanna Klima

Endlich Schicht im 
Schacht mit § 219a StGB?

§ 219a StGB verbietet ÄrztInnen wörtlich die „Werbung für den Abbruch 
der Schwangerschaft“. Die Debatte reicht noch in die Zeit der Weimarer 
Republik und die Zeit des deutschen Kaiserreiches zurück, seit seiner 

Entstehung während des Nationalsozialismus hatte es nur zwei 
Reformen gegeben. Das Tabuthema Abtreibung ist stark umstritten und 

durch die geplante Gesetzesreform hochaktuell. 

§ 219a Absatz 1 StGB lautet: 
Wer öffentlich, in einer Versamm-
lung oder durch Verbreiten eines 
Inhalts (§ 11 Absatz 3) seines 
Vermögensvorteils wegen oder in 
grob anstößiger Weise
1. eigene oder fremde Dienste zur 
Vornahme oder Förderung eines 
Schwangerschaftsabbruchs oder
2. Mittel, Gegenstände oder 
Verfahren, die zum Abbruch der 
Schwangerschaft geeignet sind, 
unter Hinweis auf diese Eignung
anbietet, ankündigt, anpreist 
oder Erklärungen solchen Inhalts 
bekanntgibt, wird mit Freiheits-
strafe bis zu zwei Jahren oder mit 
Geldstrafe bestraft. 

Erinnerungen
Das unterschätzte Feld  
der Rechtspsychologie

Evolution 
Fragen und Antworten  
rund um Transhumanismus

Erfahrung
Ein Überblick über die  
Möglichkeiten von Erasmus

Zeitschrift der Studierenden der Juristenfakultät Leipzig

Nr. 5 - Sommersemester 2022Die kleineDie kleine AdvokatinAdvokatin

Co-Mutterschaft und Informationen über 
Schwangerschaftsabbrüche - Wie sich unsere 

Rechtsordnung dem Zeitgeist anpasst 

Mittelfinger ans 
Patriarchat

Für Die kleine Advokatin aus 
Leipzig ist die Teilnahme  
am Pro Campus-Presse Award  
eine Premiere. Die angehenden 
Juristinnen und Juristen aus  
Leipzig nehmen sich, wie einige 
anderen Mitbewerber auch  
dem Thema Abtreibung und 
 Abschaffung des §219a des 
 Strafgesetzbuches (Verbot von 
 Werbung für Abtreibung) an.  
Die Illustration für den Artikel 
vereint die Vielzahl der Aspekte  
des Themas auf einer Seite und 
lässt weder den Storch noch den 
strafenden Finger  Gottes aus.

Zürcher
Studierendenzeitung

3/22

Studierende aus der Ukraine und Russland berichten
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Studieren  
im Krieg

Studieren  
im Krieg

Ukraine, aber es gibt keine Person, die von diesem 
Krieg nicht betroffen ist. Es ist für mich schwierig, 
es einen «Krieg» zu nennen, weil es eigentlich ein 
echter Völkermord an den Ukrainer*innen ist. Es 
wurden schon so viele Zivilist*innen getötet! Mehr 
als 20,000 allein in Mariupol. So viele wurden verge-
waltigt und verstümmelt, sogar Kinder! Man will sich 
kaum vorstellen, wie viele weitere Gräueltaten nach 
dem Sieg der Ukraine an die Öffentlichkeit gelangen 
werden. Denn es gibt Städte und Dörfer, die immer 
noch unter russischer Besatzung sind. Googelt die 
Worte Butscha, Irpin, Mariupol, Charkiw. Sie stehen 
nur für einen Teil der Katastrophe, die der russische 
Angriff auf meine Heimat verursacht hat.

Die Veranstaltungen meiner Uni finden jetzt on-
line statt. Für mein Journalismus-Studium muss ich 
als Hausaufgabe mehrmals pro Woche Videos dre-
hen. Aber es ist momentan gefährlich auf den Stras-
sen und während des Krieges ist es sowieso verboten, 
Videos und Fotos zu machen. Die Schwierigkeit be-
steht also darin, Ideen für ein Video zu finden, die 
sich zuhause realisieren lassen.

Während dem Unterricht gilt die Regel: Heulen 
die Sirenen los, weil ein Luftalarm ausgelöst wurde, 
werden die Lektionen sofort abgebrochen und alle 
Studierenden bringen sich in Sicherheit. Jetzt haben 
auch alle Ukrainer*innen immer eine Notfalltasche 
mit den wichtigsten Gegenständen bereit, um sich 
sofort in den Luftschutzkeller begeben zu können. 
Ich werde mich für immer an den ersten Abstieg in 
den Keller erinnern. Wie ich mich schnell anzog, 
meinen Hamster und meinen Hund packte und 
mich mit meinen Eltern so schnell wie möglich im 
Keller in Sicherheit brachte.

«Ich schaue aus dem Fenster, und sehe Raketen.»
Seit Beginn des Krieges habe ich es mir zur Haupt-
aufgabe gemacht, aktiv an der medialen Informa-
tion über den Krieg zu arbeiten.  Ich will die wahren 
Geschehnisse beleuchten und meine Gedanken in 
hinaus die Welt tragen. Glücklicherweise wurde ich 
über Instagram von einem Journalisten einer tsche-
chischen Zeitung entdeckt. Für die Zeitung schreibe 
ich nun ein Kriegstagebuch aus Odessa. Und über 
Freund*innen wurde ich von der Redaktion dieser 
Studierendenzeitung, die Sie gerade lesen, ange-
fragt. Ich freue mich über die Möglichkeit, den Stu-
dierenden in Zürich meine Gedanken zu vermitteln.

Ich hätte mir nie vorstellen können, Raketen 
nicht nur als Ausstellungsobjekt in Museen, son-
dern auch vor meinen Fenstern zu sehen. Auch die-
ses Bild werde ich nie vergessen. Ich schaue abends 
aus dem Fenster, und sehe Raketen, die eine nach 
der anderen aus dem Himmel fallen, sehr nahe. Es 
ist mir oft passiert, dass ich nicht zu Hause war, als 
Raketenangriffe stattfanden. Ich musste jeweils alles 
stehen und liegen lassen und zur nächstgelegenen 
Deckung rennen. Es ist schrecklich: Du rennst, der 

Luftalarm ertönt, du hörst Explosionen.  Doch fast 
scheint es so, als würde man sich an alles gewöhnen. 
Mittlerweile reagieren die Einwohner*innen von 
Odessa beim Ertönen der Sirenen, die den Beginn 
eines Luftangriffs ankündigen, schnell und – man 
könnte sagen – professionell. Denn nach zwei Mo-
naten Krieg weiss jede*r genau, was zu tun ist, wenn  
uns der Angriff trifft.

Wir haben in der  Ukraine in den letzten zehn 
Jahren so viele Krisen durchlaufen. Seit 2014 leben 
die Ukrainer*innen unter ständiger Anspannung: 
Die Revolution der Würde (Maidan), die Annexion 
der Halbinsel Krim, der Krieg im Donbass, COVID-19 
– und nun dieser Krieg in der gesamten Ukraine.

Noch zu den neuesten Nachrichten aus Odessa: 
Heute (23.04.2022, ein Tag vor Ostern) haben die 
russischen Truppen sieben Raketen auf Odessa ab-
gefeuert, auf meine liebe Heimatstadt Odessa! Zwei 
davon trafen ein Wohnhochhaus: Acht Menschen 
wurden getötet, darunter ein Mädchen, das erst drei 
Monate alt war. 18 Menschen wurden verletzt. 

Es ist schrecklich zu sehen, dass die Ukrainer*-
innen unter der Verrücktheit des Nachbarlandes 
leiden müssen. Aber ich glaube an eine bessere Zu-
kunft. Ich bin mir sicher, dass die Ukraine den Krieg 
gewinnen wird und bin stolz darauf, Ukrainer zu sein! 
Ich liebe meine Heimat und alle Ukrainer*innen! Ich 
danke allen Ländern für die Unterstützung der Uk-
raine und der Ukrainer*innen! Die Ukraine braucht 
jetzt militärische Unterstützung, um die russische 
Armee schnell zu besiegen. Wir kämpfen nicht nur 
für unsere Zukunft, sondern auch für ganz Europa 
und die Welt!

Es lebe die Ukraine! ◊

(Aus dem Ukrainischen: Diana Schenkel)

Vladyslav Vigel (20) studiert im dritten Jahr an der Fakultät für Jour-
nalismus, Werbung und Verlagswesen der Universität Odessa. Seit Be-
ginn des Krieges hat er seine Heimatstadt nicht verlassen. Er berichtet 
auf Instagram und in einer tschechischen Zeitung über den Krieg.

«Ich glaube an eine bessere 
Zukunft. Ich bin mir sicher, 
dass wir gewinnen werden 
und bin stolz darauf, Ukrainer 
zu sein!»

21 ZS 3/ 22

Das Thema Ukraine findet sich in vielen Ausgaben der zum Wettbewerb eingereichten Studierenden-
zeitungen. Die ZS aus Zürich lässt vor allem Studierende, die in der Ukraine geblieben sind, über ihre 
Lage berichten. Man wünscht ihnen wirklich von ganzem Herzen, dass dieser Horror bald ein Ende hat.

Die Studierenden der Eidgenössischen 
 Hochschule Zürich haben sich als Schwer-
punktthema für die Polykum-Ausgabe das 

Thema „Game Over“ ausgesucht. Ob es eine 
zweite Chance zum Thema Klimakrise gibt, 

welche Bedeutung Videospiele haben können 
und eben auch, wie man besser beim Spielen 

scheitert, lässt sich im Polykum lesen.  
Der Apell der „Super Maria“ für mehr Mut  

zum kleinen, spielerischen Scheitern macht  
viel Spaß. Insbesondere, wenn man liest, was so 

aus Spielerinnen und Spielern geworden ist.

Polykum 5/21-22 game over Polykum 5/21-22 game over
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Meine Familie war immer eher Öko – mehr 
Fraktion Holzspielzeug als Xbox. Da fragst du dich 
als Erwachsene natürlich schon manchmal: Den 
pädagogischen Sinn einer guten Partie Counter 
Strike – haben meine Eltern den unterschätzt?

Computerspiele und Konsolen hat es in 
meiner Kindheit nur bei den Nachbarn gegeben, 
nicht mal ein Gameboy wurde mir gegönnt.
Einzig in den Sommerferien, da durfte ich den 
meines Cousins ausleihen. Der hatte aber –
meiner bescheidenen Meinung nach – unter all 
dem Pokémon-Zeug nur ein gutes Spiel: Super 
Mario Land 1. Zwei Wochen zocken, bis ich alle 
Levels durchhatte – es war ein Battle mit meiner 
besten Freundin. Die hatte das gleiche Spiel auf
dem Schulflohmarkt gekauft und hing auch nur 
am Gameboy. Ja, wir waren süchtig. Aber wieso 
gerade dieses Spiel? Jump-and-Run, ganz ehrlich, 
das kommt meinem Leben schon oft nahe. Immer 
im Stress, zehnmal springen, neunmal runterfallen. 
Und hier stellt sich die Frage, sagt diese Vorliebe 
etwas über meine Persönlichkeit aus?

Das Game als Wegweiser
Nun ja, in der Primarschule hatte ich 

Kolleginnen, die liessen Tamagotchis sterben 
(heute alle Mütter), die anderen trieben ihre Sims 
in den Wahnsinn (heute Psychologinnen), eine 
liebte Mario Kart (spätere Landesmeisterin im Go-
Kart) und wieder andere spielten mit ihren älteren 
Brüdern Counter Strike (heute Fallschirmjäger 
bei einem privaten Söldnerheer). Und mein 
Professor, der mochte Flugsimulatoren (ein echter 
Überflieger). Ich stehe eben auf Jump-and-Run. 
Was aber alle eint: Du musst dranbleiben, wenn 

du etwas erreichen willst – und auch akzeptieren 
können, wenn es nicht läuft. Jede*r kann sich an 
die Kinder erinnern, die wütend aus dem Zimmer 
gerannt sind oder irgendwelche Controller auf
dem Boden zertrümmern wollten, wenn sie nicht 
gewonnen hatten. Das findest du als Kind schon 
zum Fremdschämen und wahrscheinlich ist ihnen 
diese Episode ihres Lebens heute selbst peinlich.

Scheitern und Aufstehen im echten 
Leben
Da bleibt dir nur zu hoffen, dass sie heute 

besser verlieren können, es gelassener einstecken – 
aber dann auch weitermachen. Super Mario steht 
schliesslich auch nach jedem Game Over wieder 
auf der Matte und startet nochmals von vorn. In 
einem ach so tollen Lebenslauf macht sich so ein 
Scheitern schliesslich auch nur dann gut, wenn es 
danach wieder bergauf geht – keiner wünscht sich, 
dass da am Ende Sozialhilfeempfänger*in steht, 
sondern ETH-Professor*in. Das ist aber vielleicht 
ein bisschen gar dramatisch.

Scheitern kannst du natürlich auch schon 
im Kleinen und das jeden Tag. Ganz ehrlich, die 
meiste Zeit ist es doch einfach unmöglich alles zu 
schaffen, was du dir vorgenommen hast in diesem 
perfekten, selbst-optimierten Leben: zu spät aus 
dem Bett gekommen, Beine nicht rasiert, alles mal 
wieder auf den letzten Drücker erledigt, zu wenig 
Sport gemacht, zu viel Schokolade gegessen, 
Prüfung nicht bestanden, Freund*innen nicht 
angerufen, zum Abendessen wieder nur Pizza, 
danach zu lange Netflix. Das hat doch Parallelen 
mit Super Mario, du springst, du fällst runter, 
fängst nochmal an, fällst wieder – irgendwann 
vielleicht zu oft – und dann, dann musst du eben 
wieder von vorne anfangen. Gescheitert an den 
eigenen Ansprüchen, mühsam ist das, aber was 
kannst du ändern? Ich persönlich halte es da 
wie Samuel Beckett: «Ever tried. Ever failed. No 
matter. Try again. Fail again. Fail better.»

Und wie gehst du Game Over? Der Umgang mit all-
täglichem Scheitern und die Vorliebe für bestimmte
Computerspiele – hängt das zusammen? Ein Appell 
für mehr Mut zum kleinen, spielerischen Scheitern.
von Julia Kamml

Mein Leben als 
Super Maria

Julia Kamml, 32,  
stellt sich immer öfter die Frage, ob sie mit ihrem 
PhD in einer Forschungsgruppe, die «Computatio-
nal» im Namen trägt, irgendwelche Versäumnisse 
aus der Kindheit kompensieren muss …

Projektmanager*in
Ihre Aufgaben
Projekte, Projekte, Projekte, Meeting, Projekte, Meeting, Meeting, Meeting 
(in genau dieser Reihenfolge und bis zur Pensionierung mit 86 Jahren)

Anforderungen
- Abgeschlossenes Masterstudium, idealerweise Doktorat in einer extrem spezifischen

Richtung, wobei auch stark benachbarte Gebiete berücksichtigt werden können.
- Breites Wissen im Bereich Naturwissenschaften, Technik und Wirtschaft inklusive MBA
- 5 Jahre Berufserfahrung in der Produktentwicklung eines Grossunternehmens oder 

vergleichbare eigene Erfahrung im Rahmen von gescheiterten Startups oder derglei-
chen.

- Einwandfreies Englisch, Deutsch und eine weitere Landessprache. Aufgrund der inter-
nationalen Kunden sollten sie verhandlungssicher Spanisch, Arabisch, Chinesisch, Ja-
panisch und Koreanisch sprechen.

- Mindestens 5 Jahre Erfahrung in erfolgreicher Führung von Teams.
- Tiefe Programmierkenntnisse in einer der folgenden Sprachen (C, C++, Python, 

Fortran).
- Gute Programmierkenntnisse in Javascript, .NET, HTML, SQL, T-SQL.
- Weitere Programmierkenntnisse in Delphi, Java oder Ähnlichen.
- Umgang mit diversen Tools der agilen Entwicklung und Kommunikation.
- Bewerbungen von Personen in einer Beziehung oder engen Verhältnissen zur Familie 

können wir leider nicht berücksichtigen, da wir vollen Einsatz (zeitlich, qualitativ und
so weiter) für das Unternehmen erwarten.

Was wir bieten
- Sehr attraktives Salär inklusive Bonus (we‘re talking money!!)
- Flexibler Arbeitsplatz (Sie arbeiten jederzeit und überall)
- Viel zu viel Verantwortung
- Gratis Essen, Trinken, Schlafmöglichkeiten
- Teamausflüge zu TedTalks, Entwicklerkonferenzen, Schlafunterdrückungsseminaren,

Koffeinresistenztherapien
- Erholung auf Freizeitausflügen des Unternehmens wie: New York Marathon,  

Gigathlon, Bergtouren im Himalaya, Tour de France

Forschungsgruppe sucht Frau – 
Hilf Doktoranden in Not (# A2012)
Für unseren Professor suchen wir eine Ab-
lenkung in weiblicher Form: Du willst 20 hilflo-
sen Menschen das Leben erleichtern, evtl 
sogar ihre Karriere retten? Melde dich bei 
uns. Seitdem unser Vorgesetzter von seiner
Herzensdame verlassen wurde, leiden wir mit
bzw. unter ihm. Schauspielerisches Talent 
Voraussetzung. Grundlagen in Quantenme-
chanik und theoretischer Mechanik, sowie 
Geduld bei stundenlangen Monologen von 
Vorteil. «Permanent Position» mit entspre-
chendem Gehalt vorhanden. 

Semi-attraktiver Don-Juan mit  
sapiosexuellen Zügen macht ETHler/*innen 
glücklich…(# A2013)
Du bist (in deiner Beziehung) sexuell frust-
riert? Ich (männlich) helfe gerne unverbind-
lich aus, mit Befriedigung für beide Seiten. So 
haben wir beide was davon. 

Ich bin ein Genie und immer noch auf der Su-
che nach einen weiblichen Fanclub, der mir 
die verdiente Bewunderung entgegen 
bringt…ich habe an diversen Eliteuniversitä-
ten (ETH, MIT, TU München, Oxford) studiert
und ich werde im Laufe meiner Doktorarbeit 
mindestens 7 Nature Paper veröffentlichen. 
Ich bin inoffiziell schon für den Nobelpreis 
nominiert. Wo sind meine Fans? Applaus,
bitte…. (# A2015)

Suche nette Freundin, für gemeinsames Zu-
sammenleben. Nach dem Auszug bei meinen 
Eltern suche ich jemanden, der mir in meiner 
schönen Wohnung Gesellschaft leistet und
mich bei eventuell anfallenden Tätigkeiten im
Haushalt unterstützt. Du kochst und putzt 
gerne nackt? Ich bin Dein Mann. (# A2016)

Nach meinem anstrengenden Studium im Be-
reich Ingenieurwesen habe ich nun Zeit für 
die Suche der Partnerin fürs Leben. Ich habe 
eine voll möblierte, liebevoll eingerichtete 
Wohnung, kann dich bekochen, habe ein si-
cheres Einkommen und handwerkliche Fähig-
keiten. Ausserdem bin ich ein Kuschelbär. 
Wenn du gerne Zeit an der frischen Luft ver-
bringst und meinen Monopack kraulen möch-
test, schreib mir! (# A2018)

F U N D G R U B E
In times of Tinder, Linked-In and Flatfox, the 
classical printed “want ads” went out of 
fashion. What a huge cultural loss for the 
world! Here, we want to bring you their true 
essence, with a platform for the most wild, 
eccentric, and honest wishes. We are
writing these ads to entertain, and as 
inspiration for your own ideas, so take them 
with a grain of salt! However, we already
had to disappoint a number of people 
answering to ads, so why not place your 
own ad and take your chance? Real ads will 
be clearly marked with a star. To send in 
your ad, write to us at fun@polykum.ethz.ch.  
mit Texten von Julia Kamml, Niklaus
Leuenberger & Anna Weber

Zocker WG sucht Mitbewohner
Wir suchen einen Mitbewohner, der kein
Problem damit hat, mehrere Nächte 
durchzumachen und die Fähigkeit besitzt, 
übermüdet über dreckige Geschirrberge 
hinwegzusteigen und mit Freuden kalte 
Pizzareste zu frühstücken. Unser 
Haushalt verfügt über bestes Internet (10 
Gbits/s), 5 PCs und diverse Laptops. 
Ausserdem PS5, Nintendo 64 (aus 
Nostalgiegründen) etc. Falls du unsere 
Sammlung ergänzen kannst, bist du 
herzlich willkommen zu einer Runde 
Zocken vorbeizukommen. Bitte schreibe 
in die Bewerbung, welche/s 
Lieblingskonsole/-spiel du hast.

Perfectly normal room in Zürich

We are looking for a flatmate in our 10
person WG. Your room is 7qm, doesn’t 
have a window and used to be the 
kitchen cabinet. Also, the heating is 
broken, and you will need to bring a 
bucket in case of heavy rain. Since the 
housing market in Zürich made you 
desperate enough to pay any price, the 
room still costs 700 CHF. If you can’t 
afford that, try sleeping in the library! 

Die Gewinnerinnen unseres ersten
Meme-Contest stehen fest! Herz-
lichen Glückwunsch @climateb1t-
ches, zwei Uwi-Studentinnen mit
Memekreationen als Coping-Me-
chanismus mit globalen Krisen und 
ETH-Stress!
Ihr wolltet schon immer mal euer Meme 
im Polykum gedruckt sehen? Dann 
schickt uns für die nächste Ausgabe euer 
bestes Meme zum Thema «Klima an der
ETH» an fun@polykum.ethz.ch.

Nr. 5
2021/2022

game over

Geldprobleme im Studium
Verspätete Stipendien belasten 
Zürcher Studierende

basisprüfung
Was, wenn ich durchfalle?

Second Chances
Use It or Lose It
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KopfKörperKopfKörper
von Priska Wörl

Wenn Etwas das Sein plötzlich übernimmt,
all die Gedanken bestimmt,
der Puls unaufhaltsam steigt,
Rationalität sich versteckt und leise schweigt.

Dann befindet sich der Geist in Ekstase,
die Realität in einer anderen Blase,

abgeschottet und betäubt,
sich am Moment erfreut.

Wenn der Verstand nur mehr Nebensache ist,
die Vernunft aufs Atmen vergisst, 
die Klarheit langsam verschwimmt,
die Anarchie gewinnt. 

Dann hat Etwas überhandgenommen,
der Körper existiert nur noch benommen,

in Ekstase ganz außer sich 
verliert er sich und ich auch mich.

Wenn Etwas unaufhaltsam randaliert,
das innere Chaos kontrolliert,
der Körper leise bebt,
jede einzelne Zelle aufgeregt schwebt.

Dann herrscht ein Zustand
wo Emotionen sind außer Rand und Band,

Handlungen und Reaktionen völlig enthemmt,
alles in allem ambivalent.

Wenn die Sicht verschoben,
die Zellen nicht mehr schweben, inzwischen wild toben,
die Nerven stimuliert,
die Gefühlswelt explodiert.

Dann wird die Realität zur Trance
Körper und Geist in ungleicher Balance
Ein Kennenlernen betäubender Vielfalt

Grenzenlos, ohne Halt. 
Wenn Logik plötzlich unlogisch wird,
der Geist höchstverwirrt.

Dann haben Prinzipien keinen Platz mehr,
höher, weiter, schneller - puff, dann ist es leer. 

Danach sucht die Menschheit täglich,
damit die Welt und das Leben wird erträglich,

Gibt alles hin und geht ein jeden Tausch,
Für diesen einen rettenden Rausch.

Rettender Rausch
von Anna Lusser

RAUSCH!
17

DIE ZEITLOS  
kommt aus Innsbruck und 

 widmet die gesamte Ausgabe dem 
Thema Rausch. Es berichten Drogen-
abhängige, Hilfsangebote werden auf-

gezeigt und auch eine rein künstlerische 
Auseinandersetzung mit dem Thema findet 
statt. Insgesamt ein sehr vorurteils freies, 

 offenes Heft, das  spannende  Einblicke 
 vermittelt. Das Gedicht oder die Zeichnung 

von Prisca Wörl geht sehr  kreativ und 
eindringlich mit dem Thema Rausch 

um und das Ganze mit 
 minimalen Mitteln.

Weihnachtsinarkt trotz Energiekrise? 
Neben der Uni leuchtet die Innenstadt 

Leipzigs Weihnachtsmarkt erstrahlt im Lichterglanz. 
Foto: Antonia Bischoff 

luhze, „Leipzigs unabhängige Hochschulzeitung“ hat es in den letzten drei Jahren immer unter die ersten Zehn 
beim Pro Campus-Presse Award geschafft. Auch in der Ausgabe vom Dezember 2022 zeigt sich die Zeitung 
engagiert und vielseitig. Sie versucht, die verschiedenen journalistischen Darstellungsformen recht strikt 
voneinander zu trennen, so dass man dann Kommentare und Karikaturen an ganz anderer Stelle findet als 
das ursprünglich behandelte Thema. So führen wir hier wieder zusammen, was zusammen gehört, nämlich 
das Bild vom beleuchteten Weihnachtsmarkt trotz Energiekrise und die entsprechende Karrikatur, die im 
Heft drei Seiten später zu finden ist.
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GIBT ES ZUFÄLLE, WENN 

WIR GLAUBEN?

Wie lässt sich das Konzept des 
Zufalls in eine Welt einordnen, 
in der jedes Ereignis von einer 
höheren Macht intendiert ist?

»DAS GANZE IST MEHR ALS 

DIE SUMME SEINER TEILE« 
Kontraintuitive Erklärungen der 

Soziologie - ein  Interview mit Prof. 

Michael Mäs
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*ZUFALL
BIOCHEMIE DER LIEBE

Adrenalin, Pheromone,  Oxytocin 
-  Verliebt man sich in das Gegen-
über auf Grund dessen Persön-
lichkeit oder spielen biochemi-
sche Faktoren die entscheidende 
Rolle?

14

Zufälle
die die Welt verändern

Was haben Mikrowellen, Viagra, Penicillin, Streichhölzer, Teflon und Röntgenstrahlen gemeinsam? Sie alle wurden durch Zufall ent-
deckt. Dass Belanglosigkeiten wie ein eingepackter Schokoriegel, ein vergessener Kristall oder eine Labor-Schlampigkeit Ereignis-
ketten in Gang setzen können, die die Welt verändern, versetzt in Erstaunen. In der Forschung ist es keine Seltenheit, dass man bei 
der Suche nach etwas, zufälligerweise etwas ganz anderes findet. Die Fähigkeit, aus einer zufälligen Entdeckung eine bedeutsame 
Schlussfolgerung zu ziehen, bezeichnet man als  »Serendipität«. Wie schon der französische Chemiker und Mikrobiologe Louis Pasteur 
1854 sagte: »Der glückliche Zufall begünstigt den darauf vorbereiteten Geist.«

Sechs bemerkenswerte Beispiele werden hier vorgestellt.

Der britische Apotheker John Walker experi-
mentiert 1826 mit einigen Chemikalien (u.a. 
Kaliumchlorat und Antimon(III)-sulfid). Diese 
vermischt er in einem Schüsselchen mithilfe 
eines Holzstöckchens. Als er den Klumpen 
an der rauen Oberfläche des Schälchens ab-
streifen will, entzündet sich die Mischung ur-
plötzlich. Walker erkennt das Potential des 
Streichholzes sofort, vergisst allerdings, ein 
Patent anzumelden. Das neue Zündprinzip 
verbreitet sich in der Öffentlichkeit wie ein 
Lauffeuer. 

Röntgenstrahlen sind eine Sorte elektromagnetischer Wellen, die 
energetisch oberhalb der Ultraviolettstrahlung (UV) liegt. Im inter-
nationalen Sprachraum kennt man sie unter dem Begriff X-Rays. Bis 
heute gehört diese Art der Strahlung zur medizinischen Standard-
diagnostik.
Der deutsche Physiker Wilhelm Conrad Röntgen führt 1895 Experi-
mente mit einer Elektronenröhre durch. Die Röhre schirmt er für die 
Durchführung vollkommen ab. Trotzdem bemerkt er den Leucht-
schimmer eines fluoreszierenden Plättchens auf seinem Schreib-
tisch. Einige Kristalle, die von der Beschichtung des Plättchens übrig 
geblieben sind, leuchten ebenfalls. Röntgen erkennt die einzig plau-
sible Schlussfolgerung:  Es muss sich um eine unbekannte Strahlen-
art handeln, die ein Material abhängig von dessen Dichte durchdrin-
gen kann. Diese Entdeckung bringt dem Wissenschaftler 1901 den 
zum ersten Mal verliehenen Nobelpreis ein. Als begeisterter Hobby-
Fotograf kommt er auf die Idee, die Strahlen auf Fotopapier zu ban-
nen. Das erste Röntgenbild der Hand seiner Frau wird weltberühmt.

Der Einsatz der Penicilline als erste Antibio-
tika revolutioniert das moderne Verständnis 
für bakterielle Krankheitserreger. Natürlich 
vorkommende Penicilline werden von Schim-
melpilzen gebildet.
Der Bakteriologe Sir Alexander Fleming ver-
gisst eines Tages vor seinem Urlaub einen 
Nährboden mit Bakterien, an denen er gera-
de forscht, an seinem Arbeitsplatz. Bei seiner 
Rückkehr muss er überrascht feststellen, dass 
die Bakterien an einigen Stellen durch einen 
Schimmelpilz, dessen Sporen möglicherwei-
se durch die Luft auf den Nährboden gelangt 
sind, zurückgedrängt werden. Den bakterien-
tötenden Stoff, den der Schimmelpilz offen-
bar hervorbringt, nennt Fleming Penicillin.

1826 1895 1928
Foto: Shutterstock / rupadaratan
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Foto: Shutterstock / Rattiya Thongdumhyu

Der Karlsruher Transfer, 
 gemacht von den Studierenden 
des Karlsruher Instituts für 
Technologie, widmet sich 
 diesmal dem Thema Zufall. 
Und auch hier lernt man  
als fakultätsfremder Leser  
                durchaus noch  
                etwas dazu.  
                Oder war bekannt,  
                dass das Streichholz  
                seine Erfindung  
                einem Zufall  
                verdankte?

DER ALBRECHT
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Die nächste Ausgabe von 

DER ALBRECHT
erscheint am 13. Dezember 2022

Seite 3: Prof. Vakhonieva über ihre Flucht aus der Ukraine

Willkommen in der 
Einschreibehölle
von Jebril Ali

In manchen Fächern versuchen Dozierende, al-
len Studierenden die Teilnahme an ihren Semi-
naren zu ermöglichen, auch wenn sie rappelvoll 
sind. Da wird mal ein Auge zugedrückt, wenn 
jemand auf dem Boden sitzt oder es wird nach 
größeren Räumen gesucht. Die CAU ist halt zu 
klein und breites Interesse an der eigenen Lehre 
ist ja auch ein erfreuliches Zeichen - oder?

 Offenbar nicht am Englischen Seminar. 
Dort wird ein gnadenloses Einschreibesys-
tem praktiziert, um zu erzwingen, dass alle 
Seminare eines Moduls etwa gleich viele 
Teilnehmer:innen haben. Das Resultat: Es 
bleiben immer Studierende auf der Strecke, 
die keinen Platz finden. Ja, Korrigieren ist an-
strengend. Aber so rigoros darauf zu achten, 
dass der Korrekturaufwand möglichst gering 
bleibt, ist im Grunde folgendes Eingeständnis: 
Lehren ist für uns eine Belastung, die es zu mi-
nimieren gilt. Humboldtsches Bildungsideal 
wird auf Englisch wohl kleingeschrieben.

Studierende, die es nur auf die Wartelis-
te geschafft haben, gucken in die Röhre. Wer 
trotzdem auftaucht, wird häufig weggeschickt, 
obwohl der Raum noch Sitzplätze hätte. Wenn 
andere Seminare weniger Teilnehmer:innen ha-
ben, hat man dort hinzugehen. Andere Veran-
staltung zu dieser Zeit? Arbeit? Persönliches? 
Weniger Interesse am anderen Seminarstoff? 
Pech gehabt. Dem Englischen Seminar ist das 
alles herzlich egal. 

Wer auf Kosten der Lehre den eigenen Stu-
diengang rücksichtslos verschult, sollte sich 
gefälligst nicht darüber wundern, auf lustlose 
Studierende zu treffen, die nur ihre Leistungs-
punkte einsammeln wollen. Wer sollte es ihnen 
unter diesen Umständen auch verübeln?
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Vor einem Jahr fing es an. Ich begab mich auf 
eine Reise, eine Reise durch die Tiefen der 
Bürokratie unserer Universität. Was ein kur-
zer Abstecher werden sollte, wurde zu einem 
Kampf zwischen den Ämtern. 

Entscheidungen zu fällen, war für mich 
noch nie einfach. Umso schwieriger war der 
Entschluss, einen komplett neuen Weg für die 
Zukunft einzuschlagen: Lehrerin. Wirtschaft/
Politik, Deutsch und Informatik wollte ich un-
terrichten. Ich wandte mich endgültig von mei-
nem – wie ich fand – riskanten und ungewissen 
Karriereplan des Fachergänzungsstudiums ab, 
mit Hoffnung auf einen kleinen Fuß im Jour-
nalismus. Lehramt ist nun mein neuer Traum.

Die ersten Hürden auf meinem Weg
Der Entschluss stand fest. Was jetzt noch fehl-
te, war die Handlung. Ermutigt von positiven 
Erfahrungen meiner Freundinnen aus Nieder-
sachsen machte ich mich auf zu den Ämtern. 
Was mir für mein neues Studium an Kursen 
fehlte, war mir schnell klar. Der Vorgang 
des offiziellen Studiengangwechsels war mir  
umso mystischer.

Nach den ersten Telefonaten mit dem Stu-
dierendenservice, der Studienberatung und 
der Beratung meiner drei Fächer entstand di-
rekt ein Bild: Ganz so einfach wie bei meinen 
Freundinnen sollte es bei mir nicht werden. Ich 
beantragte Formulare, damit ich andere For-
mulare beantragen konnte und wählte mir die 
Finger wund. 

Meine große Frage war, was ich vor meinem 
offiziellen Wechsel für Kurse belegen darf. Die 
Antwort darauf – ein großes Fragezeichen. Die 
Studienberatung verwies mich zur Fächerbera-
tung, die an ihre Kolleg:innen und diese zurück 
an die Beratung. Mit guter Miene zu bösem 
Spiel versuchte ich es weiter, bis jemand mir 
eröffnete, ich solle in die Fachprüfungsordnung 

gucken. Doch was ist die Prüfungsordnung für 
Fachergänzung? Das blieb unbeantwortet und 
ich gab es auf. 

Heute weiß ich, dass die Antwort darauf, 
was ich belegen durfte, einfach ist: Nichts. 
Doch hätte ich das früher gewusst, wären mir 
einige graue Haare erspart geblieben.

Scheitern und aufstehen
Ab März hieß es warten. Bei der Abgabe mei-
ner mühsam gesammelten Unterlagen half mir 
eine freundliche Mitarbeiterin des Studieren-
denservice. Endlich. Diverse unterschiedliche 
Webseiten verwiesen auf andere Dokumente 
und kurz entschlossen gab ich einfach alles ab. 
Sicher ist sicher. 

Ich schickte ihr eine E-Mail. Sie versicherte 
mir, das würde reichen. Beflügelt von der po-
sitiven Erfahrung verflogen die Tage und Wo-
chen. Kurz vor offizieller Abgabefrist schaute 
ich erneut in das Bewerbungsportal und stell-
te mit Erstaunen fest: Mein Status hat sich 
nicht geändert, meine Unterlagen galten als  
nicht eingereicht.

Im Eiltempo fuhr ich zum Studierendenser-
vice, um meine Zettel einzureichen. Dieses Mal 
persönlich. Es funktionierte und nun hieß es 
mal wieder abwarten. Die Zeit verging und im-
mer häufiger starrte ich auf meine Bewerbung, 
in der Hoffnung, die Anzeige würde von gültig 
zu zugelassen springen. Nichts geschah.

Das neue Semester begann. Ich belegte mei-
ne Kurse. Einen Monat später kam die Absage. 
Die Kurse besuchte ich weiter, denn ich dach-
te mir nur: neues Semester, neues Glück. Zum 
Wintersemester würde ich mich erneut bewer-
ben. Voller Zuversicht beteiligte ich mich in 
den Seminaren, lernte für die Vorlesungen und 
machte die Übungen für das Fach, was ich noch 
gar nicht studierte. Schließlich würde ich ja das 
nächste Mal mit Sicherheit genommen werden. 

Das unendliche Stehaufmännchen
Formulare sind beantragt und für die Bewer-
bung erneut verschickt. Alles beginnt von vor-
ne. Warten, hoffen und beten. Doch noch gab 
ich nicht auf. Ich streckte meine Fühler erneut 
Richtung Studierendenservice aus, um zu fra-
gen, ob ich mich auch nur für zwei meiner drei 
Fächer bewerben kann. 

Zu meiner Freude: Ja! Und die gute Nach-
richt war, dass beide Fächer zulassungsfrei 
sind. Ich bin also direkt dabei. Für Informatik 
und Deutsch müsse ich mich nur online bewer-
ben und dann käme nach dem 30. September 
schon die Nachricht. Die blieb leider aus. Da-
für erhielt ich den Bescheid, ich hätte meine 
Unterlagen nicht rechtzeitig eingereicht und 
könne mich daher nicht mehr einschreiben.

Eine simple Nachricht, die in einem Men-
schen viel Panik auslösen kann. Ich sah mich 
schon ohne Zukunft und Perspektive mein Stu-
dium abbrechen. Was sollte ich denn jetzt ma-
chen, wo nicht mal das klappte?

Ende gut, alles eher mittelmäßig
Ein letzter Versuch war es und erneut wählte ich 
die Nummer des Studierendenservice. Ich hoffte 
auf Hilfe, eine Ausnahme oder endlich Unter-
stützung. Und die kam. Die Frau am anderen 
Ende erklärte mir, ich hätte mich nicht online 
bewerben sollen, sondern müsse nur einen Zettel 
abgeben. Also all die Aufregung umsonst. Und 
warum? Ein simpler Fehler der Kollegin. 

Immerhin hat es funktioniert und ich bin seit 
Beginn des Semesters im Lehramtsstudium ein-
geschrieben. Ich komme meinem Traum einen 
Schritt näher. Von der Bewerbung um mein 
Drittfach (Wirtschaft/Politik) habe ich im-
mer noch nichts gehört. Ich muss mich wohl 
nächstes Semester erneut bewerben – oder auch 
nicht. Denn wenn ich eins gelernt habe: Das 
Amt kann man nicht besiegen.

Der Wahnsinn der Bürokratie
Der Studiengangwechsel wird zum endlosen Telefon-Pingpong
von Nele Dauelsberg
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In manchen Fächern versuchen Dozierende, al-
len Studierenden die Teilnahme an ihren Semi-
naren zu ermöglichen, auch wenn sie rappelvoll 
sind. Da wird mal ein Auge zugedrückt, wenn 
jemand auf dem Boden sitzt oder es wird nach 
größeren Räumen gesucht. Die CAU ist halt zu 
klein und breites Interesse an der eigenen Lehre 
ist ja auch ein erfreuliches Zeichen - oder?

 Offenbar nicht am Englischen Seminar. 
Dort wird ein gnadenloses Einschreibesys-
tem praktiziert, um zu erzwingen, dass alle 
Seminare eines Moduls etwa gleich viele 
Teilnehmer:innen haben. Das Resultat: Es 
bleiben immer Studierende auf der Strecke, 
die keinen Platz finden. Ja, Korrigieren ist an-
strengend. Aber so rigoros darauf zu achten, 
dass der Korrekturaufwand möglichst gering 
bleibt, ist im Grunde folgendes Eingeständnis: 
Lehren ist für uns eine Belastung, die es zu mi-
nimieren gilt. Humboldtsches Bildungsideal 
wird auf Englisch wohl kleingeschrieben.

Studierende, die es nur auf die Wartelis-
te geschafft haben, gucken in die Röhre. Wer 
trotzdem auftaucht, wird häufig weggeschickt, 
obwohl der Raum noch Sitzplätze hätte. Wenn 
andere Seminare weniger Teilnehmer:innen ha-
ben, hat man dort hinzugehen. Andere Veran-
staltung zu dieser Zeit? Arbeit? Persönliches? 
Weniger Interesse am anderen Seminarstoff? 
Pech gehabt. Dem Englischen Seminar ist das 
alles herzlich egal. 

Wer auf Kosten der Lehre den eigenen Stu-
diengang rücksichtslos verschult, sollte sich 
gefälligst nicht darüber wundern, auf lustlose 
Studierende zu treffen, die nur ihre Leistungs-
punkte einsammeln wollen. Wer sollte es ihnen 
unter diesen Umständen auch verübeln?
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Vor einem Jahr fing es an. Ich begab mich auf 
eine Reise, eine Reise durch die Tiefen der 
Bürokratie unserer Universität. Was ein kur-
zer Abstecher werden sollte, wurde zu einem 
Kampf zwischen den Ämtern. 

Entscheidungen zu fällen, war für mich 
noch nie einfach. Umso schwieriger war der 
Entschluss, einen komplett neuen Weg für die 
Zukunft einzuschlagen: Lehrerin. Wirtschaft/
Politik, Deutsch und Informatik wollte ich un-
terrichten. Ich wandte mich endgültig von mei-
nem – wie ich fand – riskanten und ungewissen 
Karriereplan des Fachergänzungsstudiums ab, 
mit Hoffnung auf einen kleinen Fuß im Jour-
nalismus. Lehramt ist nun mein neuer Traum.

Die ersten Hürden auf meinem Weg
Der Entschluss stand fest. Was jetzt noch fehl-
te, war die Handlung. Ermutigt von positiven 
Erfahrungen meiner Freundinnen aus Nieder-
sachsen machte ich mich auf zu den Ämtern. 
Was mir für mein neues Studium an Kursen 
fehlte, war mir schnell klar. Der Vorgang 
des offiziellen Studiengangwechsels war mir  
umso mystischer.

Nach den ersten Telefonaten mit dem Stu-
dierendenservice, der Studienberatung und 
der Beratung meiner drei Fächer entstand di-
rekt ein Bild: Ganz so einfach wie bei meinen 
Freundinnen sollte es bei mir nicht werden. Ich 
beantragte Formulare, damit ich andere For-
mulare beantragen konnte und wählte mir die 
Finger wund. 

Meine große Frage war, was ich vor meinem 
offiziellen Wechsel für Kurse belegen darf. Die 
Antwort darauf – ein großes Fragezeichen. Die 
Studienberatung verwies mich zur Fächerbera-
tung, die an ihre Kolleg:innen und diese zurück 
an die Beratung. Mit guter Miene zu bösem 
Spiel versuchte ich es weiter, bis jemand mir 
eröffnete, ich solle in die Fachprüfungsordnung 

gucken. Doch was ist die Prüfungsordnung für 
Fachergänzung? Das blieb unbeantwortet und 
ich gab es auf. 

Heute weiß ich, dass die Antwort darauf, 
was ich belegen durfte, einfach ist: Nichts. 
Doch hätte ich das früher gewusst, wären mir 
einige graue Haare erspart geblieben.

Scheitern und aufstehen
Ab März hieß es warten. Bei der Abgabe mei-
ner mühsam gesammelten Unterlagen half mir 
eine freundliche Mitarbeiterin des Studieren-
denservice. Endlich. Diverse unterschiedliche 
Webseiten verwiesen auf andere Dokumente 
und kurz entschlossen gab ich einfach alles ab. 
Sicher ist sicher. 

Ich schickte ihr eine E-Mail. Sie versicherte 
mir, das würde reichen. Beflügelt von der po-
sitiven Erfahrung verflogen die Tage und Wo-
chen. Kurz vor offizieller Abgabefrist schaute 
ich erneut in das Bewerbungsportal und stell-
te mit Erstaunen fest: Mein Status hat sich 
nicht geändert, meine Unterlagen galten als  
nicht eingereicht.

Im Eiltempo fuhr ich zum Studierendenser-
vice, um meine Zettel einzureichen. Dieses Mal 
persönlich. Es funktionierte und nun hieß es 
mal wieder abwarten. Die Zeit verging und im-
mer häufiger starrte ich auf meine Bewerbung, 
in der Hoffnung, die Anzeige würde von gültig 
zu zugelassen springen. Nichts geschah.
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ben. Voller Zuversicht beteiligte ich mich in 
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gar nicht studierte. Schließlich würde ich ja das 
nächste Mal mit Sicherheit genommen werden. 
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DER ALBRECHT, die Hochschulzeitung 
aus Kiel, ist schon seit 15 Jahren beim  
Pro Campus-Presse Award dabei. Die 

 Zeitung zeichnet eine Fokussierung auf 
studentische Themen aus, die häufig 
 kritisch Missstände beleuchten. So 

 beschreibt ein Text, warum und wie der 
Journalist Patrick Baab seinen Lehrauftrag 

an der Christian-Albrechts-Universät 
 verloren hat. Die Gründe, wohl eine zu 
 unkritische Nähe zu Russland, werden 

 unaufgeregt und gut recherchiert 
 dargestellt. Diese Art von Journalismus ist 
in der heutigen Zeit geradezu wohltuend.

Das „Magazin für studentisches Sein“ aus Hildesheim 
 widmet sich in dieser Ausgabe dem Thema Müll. Es über-
rascht nicht, dass Nerv diese Thema aus ungewöhnlichen 

Perspektiven 
angeht und 
auch hier 
 wieder das 
Künstlerische 
viel Platz  
hat. Fragen 
stellen sich 
der Leserin 
und dem 
 Leser dann 
doch auch:  
Ob sich jede 
und jeder  
das  Gleiche 
unter einem 
kulturell 
 rezeptivem 
Diskursraum 
vorstellen 
mag, sei 
 dahingestellt, 
die Plüsch-

tiere grinsen aber fröhlich. Ganz im Gegensatz zu dem-
oder derjenigen, der/die im Einkaufszentrum auch nach 
zwei Stunden keine attraktive Frau gefunden zu haben 
scheint. Ja, das hinterlässt Fragen.
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Univativ erscheint seit etwa zehn Jahren nur noch online, 
vorher war das Lüneburger Hochschulmagazin der 

 Leuphana Universität fast immer unter den ersten zehn 
Wettbewerbszeitschriften. An der Hochschule soll eine 

neue Rahmenprüfungsordnung (RPO) in Kraft treten,  
die für großen Unmut unter den Studierenden zu sorgen 

scheint. Um möglichst viele Kommilitoninen und 
 Kommilitonen  zu erreichen, hat sich die Redaktion von 

Univativ allem Anschein nach jetzt aber kurzfristig 
 entschlossen, eine umfangreiche gedruckte Sonderaus-

gabe zu diesem Thema herauszugeben. Der Aktualiät 
scheint dann auch der doch sehr einfache Umbruch und 
die schnörkellose Gestaltung geschuldet, was das Thema 

nicht weniger  brisant erscheinen lässt. 
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Ein weiterer Neuzugang ist 
Die Funzel aus München, 

sie nennt sich „Hotspot für 
prätentiöse Studien“. Das 

macht schonmal neugierig, 
in der Tonalität wird dort 
kein Blatt vor den Mund 

genommen. Aber auch ein 
Hotspot scheint aktuellen 

Trends zu folgen und so 
 findet sich auch in der 

 Funzel ein Horoskop. Hier 
das für Dezember/April. 

Wobei nicht ganz klar ist, ob 
es für alle für diese Monate gilt oder für die, 

die dann geboren sind. Egal, man kann ja 
mal dran glauben, es soll schließlich auch 

Menschen geben, die ernsthaft meinen, die 
Erde sei eine Scheibe. 

HO  
                          
     RO   
             SKO
                    PE

September/Februar
Während des nächsten Mondes werden Sie einem 
Wassermann begegnen. Er wird ein Pfund Magenbrot 
bei sich tragen. Nach einem intimen Gespräch wird 
der Wassermann Sie mit dem Magenbrot füttern, Sie 
werden den Hals nicht voll bekommen und sich nicht 
bedanken. Dann Streit, Handgemenge, ab nach 
Hause. Kein Sex und kein Garnix. Manchmal stehen 

die Sterne echt schlecht.

Mai/Januar
Inflation heißt Türkei-Urlaub. 
Das hat der Opa Lutz 2008 
schon verstanden. Und es deckt 
sich ja auch mit diesem einen 
interessanten Workshop von 
neulich: Keine Krise ungenutzt 
lassen. „Vielleicht aber bisschen 
makaber auch‟, zweifeln Sie? 
„Mit der stärkeren Währung 
in anderer Leute Schieflage 
völlern?‟ Papperlapapp. Sie 
haben dafür gearbeitet und 

sich das verdient.

Dezember/April
Ihre Flamme hat die Ruhe weg. Da haben 
Sie mit Ihren ganzen Neurosen gleich mal 
gar keine Chance, fürchten Sie? Kann gut 
sein. Aber zum Glück zeigt Neptun grade 
eh nicht in Richtung Liebe, sondern in 
Richtung KFZ. Höchste Zeit also, mal 
wieder Ihre Babys aufzumotzen! Das mit 

der Liebe kommt dann von allein.
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